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„Kabarett ist gut, weil man gegen die Dummheit kämpfen kann!“ 
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Dies ist eine teilweise Aufarbeitung des Nachlasses von Peter Orthofer. Die Diplomarbeit 
beschäftigt sich vorrangig mit seinem umfangreichen Schaffen für das Kabarett. Seine Arbeiten für 
den Hörfunk, seine Übersetzungen und Schauspielstücke oder seine zahlreichen satirischen/heiteren 
Werke und Bücher werden hier nicht berücksichtigt. Diese Einschränkung musste einerseits 
aufgrund des Vorhandenseins großer Mengen an Unterlagen in Peter Orthofers Nachlass erfolgen, 
die den Rahmen einer Diplomarbeit sprengen würden, andererseits zieht sich das Thema Kabarett 
so prägnant durch sein Leben, dass sich dieses einfach anbietet genauer betrachtet zu werden.  
Für die Diplomarbeit wurden vier Teilaspekte ausgewählt: Seine Anfänge als Kabarettist und Autor 
in Graz und Wien, seine kabarettistischen Arbeiten für das Fernsehen, seine Programme für andere 
KabarettistInnen und zuletzt sein Wirken als Mitbegründer und Intendant des Kabarett- und 
Kleinkunstfestivals „Ybbsiade“.  
Die Arbeit mit einem Nachlass ist etwas ganz spezielles; nicht viele haben die Möglichkeit, mit 
solch exklusivem Material zu arbeiten. Zu Beginn jedoch gleich eines vorneweg: Folgende 
Diplomarbeit stellt keinen Anspruch auf Vollständigkeit auf sein umfassendes Schaffen, da sie sich 
vorwiegend mit dem Nachlass Peter Orthofers beschäftigt. Sie soll vielmehr einen ersten Einblick in 
sein kabarettistisches Wirken geben. Die Entscheidung, nur den Nachlass zu verwenden, fiel ganz 
bewusst, aber ein Nachlass ist nun einmal nicht vollständig und hat Lücken, vieles lässt sich einfach 
nicht genau zuordnen, es gibt manchmal keine Quellenangaben und es ergeben sich zwangsweise 
Zeitlöcher. Eine lückenlose Betrachtung ist daher so gut wie unmöglich. Auf der anderen Seite kann 
ein Nachlass aber andere Lücken wieder füllen und vor allem einen sehr persönlichen Einblick in 
das Leben eines Menschen geben. Dies ist auch das spannende, wenn man in das Leben eines 
fremden Menschen eintauchen kann, Hintergründe und eigentlich Geheimes, „Insider Storys“ usw. 
erfährt. Dinge, die wahrscheinlich nie für die Augen eines anderen gedacht waren. Dennoch ist zu 
sagen, dass sich kaum richtig Persönliches im Nachlass Orthofers befindet. Lediglich ein sehr 
persönlicher Brief von Renate Basten (wahrscheinlich seine spätere Lebensgefährtin) an Peter 
Orthofer ist zu finden. Über seine Ehe, seinen Sohn, die Scheidung und seine weiteren Beziehungen 
gibt der Nachlass keine weiteren Aufschlüsse. Vielleicht wurden ja die ganz privaten Dinge bewusst 
nicht in den Nachlass übergeben.  
 
Was hat man sich nun unter einem Nachlass vorzustellen? Der Nachlass von Peter Orthofer befindet 
sich im Österreichischen Kabarettarchiv, Elisabethstraße 30, 8010 Graz.  
Der Nachlass umfasste 25 Umzugskartons und eine Archivbox, die mittlerweile vorgeordnet und in 
Boxen sortiert wurden. Darin befinden sich: Zeitungsausschnitte (seien es welche, die er zur Ideen- 
8 
 
bzw. Materialsammlung zu aktuellen Themen sammelte oder solche, die ihn oder befreundete 
KünstlerInnen betrafen bzw. KünstlerInnen für die er arbeitete), Entwürfe zu seinen Stücken für 
verschiedenste KollegInnen/KabarettistInnen, Skripten, Korrespondenzen – Faxe, Briefe, 
Einladungen, Glückwünsche, Texte für Reden und Moderationen (für Schauspieler, Moderatoren 
oder Politiker), Arbeiten für Radio, TV und Werbung, Lebensdokumente wie Presseausweise 
(„Arbeiter Zeitung“, „Kronen Zeitung“, „Kleine Zeitung“), eine Ausweiskarte der Universität Wien 
(Studienrichtung Philosophie), eine Ausweiskarte der Karl-Franzens-Universität Graz 
(Philosophische Fakultät), ein Personalausweis und ein Reisepass, Textentwürfe für 
Programmhefte, Plakate, Konzepte, Verträge (Honorare und Sponsoren), Briefe von seinen Verlagen 
(Amalthea Verlag, Lector-Verlag, Paul Neff Verlag, Thomas-Sessler Verlag, Verlagsbüro Karl 
Schwarzer), gerichtliche Schreiben, Ausgabenaufstellungen, satirische Aufsätze, Ideen zu seinen 
Büchern bzw. Schmökern usw. 
Dabei wären noch die enormen Massen an Texten (Stückentwürfe, Skripte etc.) hervorzuheben, die 
oft nicht geordnet sind, dann ist wieder fraglich, ob diese nur Konzepte oder Entwürfe waren und 
überhaupt verwendet wurden. Man sieht, die Arbeit mit einem Nachlass bringt so manche 
Schwierigkeiten und Probleme mit sich. Es wurde dennoch versucht, die relevanten Informationen 
herauszufiltern und einzuordnen. 
 
In dieser Diplomarbeit werden nun viele Texte Orthofers zitiert, da genau diese es sind, die Peter 
Orthofer ausmachen, sozusagen die Essenz bilden. Man bekommt dadurch ein Gefühl für Orthofers 
Sprache und Humor, wer dieser Mensch eigentlich war. Simple Faxe, Briefe oder Grüße werden bei 
ihm zu amüsanten Versen oder Reimen formuliert. Orthofer war andererseits aber auch ein 
melancholischer, sensibler und nachdenklicher Mensch. Er hatte immer wieder Wehwehchen oder 
fühlte sich unwohl, war auch des Öfteren krank, trank gerne ein oder zwei Gläschen Wein und las 
gerne und viel. Er war Langschläfer (vor 15 Uhr nicht ansprechbar) und verbrachte den Großteil 
seiner Zeit in den verschiedensten Wiener Kaffeehäusern (z.B. Café Korb).  
Erwähnenswert wäre auch noch Orthofers äußerst schöne und wirklich gut leserliche Handschrift, 
eine Tatsache, die die Arbeit mit dem Nachlass ungemein erleichterte. 
 
Peter Orthofer hatte einen beeindruckend großen Bekannten- bzw. Freundeskreis: Es gibt Briefe, 
Einladungen und Glückwünsche von seinen Wegbegleitern, mit denen er beruflich 
zusammenarbeitete, wie z.B. Gerhard Bronner, Sonja Kirchberger, Kuno Knöbl, Herwig Seeböck, 
Peter Wehle, Peter Kraus, aber auch von Leuten wie Helmut Zilk, Michael Häupl, Hugo Portisch, 
Gerti Senger, Rainhard Fendrich, Heinz Fischer, Ernst Wolfram Marboe, Martin Flossmann, Peter 
Weck, Hugo Wiener, Beppo Mauhart, Hannes Androsch, Hans R. Beierlein.  
9 
 
Zuletzt wäre noch anzumerken, dass der Forschungsstand zu Peter Orthofer bis dato gleich Null ist. 
Man findet lediglich seine literarischen Werke, eine Biographie oder Autobiographie, 
wissenschaftliche Texte oder ähnliches gibt es nicht. Peter Orthofer blieb als Autor meist im 
Hintergrund und ließ seine Texte von anderen KünstlerInnen vortragen und war deshalb selbst nicht 
so präsent.  
Diese Arbeit soll nun einen ersten Schritt zur Aufzeichnung seines Schaffens und Lebens darstellen, 
um mehr über den vielseitigen Künstler Peter Orthofer herauszufinden und zusammenzufassen. 
 
Zur persönlichen Motivation: Ich kann leider nicht sagen, dass mich Peter Orthofer immer schon 
fasziniert hat oder dass ich einmal etwas von ihm gehört habe, das mich nicht mehr losgelassen hat. 
Es war viel simpler. Im Laufe meines Studiums besuchte ich eine Lehrveranstaltung bei Frau Dr. 
Iris Fink, Leiterin des Österreichischen Kabarettarchivs, zur österreichischen Kabarettgeschichte. 
Sie meinte, dass es im Archiv immer wieder Vor- bzw. Nachlässe gäbe, die sich sehr gut für eine 
Diplomarbeit eignen würden. Ich wurde hellhörig, mein Interesse war geweckt. Ich fand die Idee 
spannend, einmal mit anderen Quellen zu arbeiten und etwas neues auszuprobieren, auch wenn ich 
zu diesem Zeitpunkt noch keine Ahnung hatte, was mich wirklich erwarten würde.  
Mit der Zeit wurde ich immer vertrauter mit Peter Orthofer, auch wenn ich einige Dinge noch 
immer nicht herausfinden konnte und vieles noch immer im Verborgenen liegt. 
An dieser Stelle sei Frau Dr. Fink gedankt, die mir Peter Orthofer nahelegte und mir im 

















Peter Bernd Orthofer wurde am 17. Juni 1940 in Berlin-Karlshorst geboren. Sein Vater stammte aus 
Österreich, seine Mutter aus Deutschland. Seine Kindheit verbrachte er deswegen teils in Berlin, 
teils in Graz. Im Alter von sechs Jahren übersiedelte er mit seiner Familie dann ganz nach 
Österreich. Die Volksschule besuchte er in Köflach und Weiz, das Gymnasium schloss er 1959 in 
Graz ab. 1958 siegte er im Redewettbewerb der Liga für die Vereinten Nationen. Bereits während 
seiner Schulzeit fing er mit dem Schreiben an und öffentlich aufzutreten.1 
Nach der Matura begann er in Graz Philosophie zu studieren, insgesamt studierte Peter Orthofer in 
Graz und Wien 13 Semester (Philosophie, Germanistik, Psychologie, Kunstgeschichte, 
Volkskunde), schloss aber keines der Studien ab. Er schlug sich als Disc-Jockey durch (Studio 
Graz), machte Sendungen im Landesstudio Steiermark des ORF, schrieb u. a. für die „Kleine 
Zeitung“, gründete mit G.P. Straschek eine Literaturzeitung namens „Reflexe – Kunst und Kultur 
aus jugendlicher Perspektive“, war Darsteller im Grazer Hochschulstudio in Samuel Becketts 
„Endspiel“ und gab Lesungen moderner Literatur.2  
Durch seine Schwester Monika landete er 1960 beim Studentenkabarett „Der Würfel“, wo er als 
Autor, Darsteller und Conférencier tätig war. Zudem war er Mitbegründer des Forum Stadtpark. 
Ungefähr ein Jahr später verschlug es ihn mit dem „Würfel“ nach Wien, wo er wieder als Autor und 
Darsteller/Conférencier für das „Neue Theater am Kärntnertor“ unter Gerhard Bronner tätig war. 
1961 heiratete er Helga (genannt Susi) Knöbl, die Schwester seines Kollegen Kuno (sie war später 
auch als seine Managerin und Sekretärin tätig).3 1964 kam ihr Sohn Michael Alexander zur Welt. 
Die beiden wurden 1972 wieder geschieden.4 
Orthofer verfasste gemeinsam mit Bronner die satirischen Fernsehsendungen „Zeitventil“ und „Die 
große Glocke“. Er blieb als freier Schriftsteller in Wien und schrieb weiter Kolumnen und Texte für 
die verschiedensten Zeitungen und Zeitschriften („Heute“, „Kronen Zeitung“, „Express“, 
„Playboy“, „Börsenblatt des deutschen Buchhandels“, „Hör zu“, um nur einige zu nennen).5 Des 
Weiteren war er Verfasser satirischer und heiterer Texte und Bücher (sein erstes erschien bereits 
1966), auch so genannte Schmöker fanden sich darunter. Insgesamt schrieb er um die 30 Bücher, 
z.B. „Universalparteibuch für jede Überzeugung“ oder „Wer ist Who in Österreich“. Er bezeichnete 
sich gerne als Wiens letzten lebenden Kaffeehauspoeten. 
Peter Orthofer verdiente sein Geld mit zahlreichen Sendungen für Hörfunk (z.B. „Streng 
                                         
1 Vgl. Nachlass Peter Orthofer (P.O.) – Lebensdokumente 1. 
2 Vgl. Ebda. 
3 Vgl. Wiener Wochen Ausgabe. Nr. 51, 1966.  
4 Vgl. http://www.kabarettarchiv.at/Bio/Orthofer.htm. Zugriff: 28.3.2011 
5 Vgl. Nachlass P.O. – Lebensdokumente 1. 
11 
 
vertraulich“ oder „Die niederösterreichische Radiofamilie“) und Fernsehen in Österreich und 
Deutschland („Zeitventil“, „Die große Glocke“, „8x1 in Noten“)  und textete Lieder und Chansons 
für diverse KünstlerInnen (Kurt Sowinetz, Marianne Mendt). Für den damaligen Finanzminister 
Hannes Androsch verfasste Orthofer satirische Texte für die LP  „Androsch und die Stimme des 
Volkes: Wer lacht, hat mehr vom Zahlen – Sachliches und Satirisches zur Mehrwertsteuer“ (1972). 
Außerdem arbeitete er als Übersetzer von Musicals („Veronica“, „Snoopy“) für verschiedene 
Bühnen, mit seinen wenigen Theaterstücken (z.B. „Flügeljahre“) war er mäßig erfolgreich. 
Orthofer war Co-Autor von Herwig Seeböcks legendärer „Häfenelegie“ und schrieb zahlreiche 
Programme für andere KabarettistInnen. Der wohl berühmteste darunter war Hans Peter Heinzl, für 
den er mehr als zwanzig Programme verfasste, sowie die TV-Sendung „Zeit am Spieß“. Mit ihm 
begann er auch seine Arbeit für das Kabarett wieder fortzusetzen.  
Angebote in Deutschland zu arbeiten, etwa als Redakteur der Satire-Zeitschrift „Pardon“ oder als 
Kabarettist bei der Münchner „Lach- und Schießgesellschaft“ schlug er aus.6 
Später lieferte er auch für Erwin Neuwirth, Götz Kaufmann und vor allem für Alfons Haider 
Kabarettprogramme. Für diesen schrieb er auch das Musical (Musicals waren stets seine Vorliebe 
gewesen) „C’est la vie“, sein letztes großes Projekt (2007). 
1989 gründete er das Kabarett- und Kleinkunstfestival „Ybbsiade“ als dessen Intendant und 
künstlerischer Leiter er 17 Jahre lang tätig war. 
Außerdem war er Mitglied im Verein „Künstler helfen Künstlern“, beim Disziplinarausschuss der 
AKM (Autoren, Komponisten und Musikverleger), im Aufsichtsrat der IG Autorinnen und Autoren 
(Interessengemeinschaft österreichischer Autorinnen und Autoren), Vizepräsident der Austro 
Mechana (Gesellschaft zur Wahrnehmung mechanisch-musikalischer Urheberrechte) und 
Vorstandsmitglied des P.E.N.-Clubs (Poets, Essayists and Novelists). 
Am 18. Februar 1991 wurde Peter Orthofer das Goldene Ehrenzeichen für Verdienste um das Land 
Wien überreicht7, auch das Goldene Ehrenzeichen für die Verdienste um die Stadt Ybbs durfte er in 
Empfang nehmen.8 1999 wurde ihm der „Ybbser Spaßvogel“ verliehen und 2001 wurde er zum 
Professor ernannt.  
 
Er starb am 13. Februar 2008 in Wien und bekam ein Ehrengrab am Wiener Zentralfriedhof. 
Von sich selbst behauptete er gerne, „daß er der einzige lebende Autor ist, der Berliner Charme und 
Wiener Schnauze in sich vereinigt“.9 
 
                                         
6 Vgl. Nachlass P.O. – Lebensdokumente 1. 
7 Vgl. Nachlass P.O. – Korrespondenzen K1. 
8 Vgl. Nachlass P.O. – Lebensdokumente 1. 
9 Wiener Wochen Ausgabe. Nr. 51, 1966. 
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1. Peter Orthofers Kabarett-Anfänge 
 
1.1. Graz: „Der Würfel“ – ein Studentenkabarett 
 
Gegründet wurde das Studentenkabarett „Der Würfel“ im November 1958 von Kuno Knöbl (zuerst 
fanden nur interne Aufführungen vor Freunden und Bekannten statt, bis die Truppe sich schließlich 
dazu überreden ließ, sich einer größeren Menge zu präsentieren).10 Die erste öffentlich belegte 
Aufführung fand am 26. Februar 1959 mit dem Titel „Die Maske fällt“ im Grazer Heimatsaal 
statt.11  
Zwei weitere Programme folgten („Nichts – absolut nichts“ und „Im Feuerofen“), bis Peter Orthofer 
durch seine Schwester Monika, die bereits seit dem zweiten Programm mitspielte, ebenfalls 
Mitglied beim „Würfel“ wurde. 
„Vorsicht Glatteis“ hieß das Programm (28. Februar bis 4. März 1960 im Gothensaal, 
Leonhardstraße 27, 8010 Graz), an dem Orthofer das erste Mal beim „Würfel“ mitwirkte – er 
schrieb Texte, fungierte als Darsteller und führte als Conférencier durch die Vorstellung. Weitere 
Mitglieder dieses Programms waren: Monika Orthofer, Gerhard Steffen, Helmut Knoll, Udo 
Simonitsch, Dietrich Gogg und Kuno Knöbl.12  
 
Peter Orthofers Debüt-Programm rief bei der Presse unterschiedliche Reaktionen hervor. Die „Neue 
Zeit“ schrieb etwa, dass das neueste Programm wesentlich uneinheitlicher ausfiel als das zuletzt 
gezeigte. Und speziell über Orthofer, dass dieser als Conférencier noch nicht so recht Fuß fassen 
konnte, auch wenn er es manchmal zwischendurch witzig zu plaudern verstand. „Aber leider 
übersah er, daß ein Brettl kein Katheder ist, und auch seine jungen Mitspieler fanden in einigen 
Nummern, die große weltpolitische Ereignisse behandeln (…) weder die Grenzen noch den Ton des 
Kabaretts.“13  
Die „Kleine Zeitung“ hingegen meinte, dass die Autoren des Programms sich als angriffslustig 
erwiesen und in keiner Nummer ausgerutscht wären. Der Conférencier Orthofer sei ein fast zu 
bescheiden auftretender Sprecher und das gesamte Ensemble betreffend, blieb die Darstellung 
hinter der Qualität der Manuskripte zurück.14 
 
Ebenfalls im März 1960 wurde das erste Programm „Die Maske fällt“ wieder gespielt, diesmal im 
                                         
10 Vgl. 10.12.1960/Nr. 50, Österreichische Kabarettarchiv (ÖKA) – Würfel Graz 1959-1961. 
11 Vgl. Neue Zeit. 25.2.1959. 
12 Vgl. Programmzettel zu „Vorsicht Glatteis“, ÖKA – Würfel Graz 1959-1961. 
13 Neue Zeit. 1.3.1960. 
14 Vgl. Kleine Zeitung. 1.3.1960. 
13 
 
Stadttheater Leoben und mit Peter Orthofer. Es schrieben, komponierten und spielten (neben Peter 
Orthofer): Monika Orthofer, Gerhard Steffen, Helmut Knoll, Udo Simonitsch, Dietrich Gogg und 
Kuno Knöbl. Programmpunkte waren u. a. „Leichenhalle“ und „Volksabstimmung“. 
Hier ein kurzer Auszug aus dem Programmheft, in dem die „Würfler“ ihre Ziele und Absichten 
erklärten:  
 
„… Vielmehr soll der Beginn zu Veranstaltungen gesetzt werden, die im Rahmen eines 
 Hochschulstudios den Beweis dafür geben mögen, dass unter der Studentenschaft der Wille 
 zu aktiver kultureller Arbeit besteht. Doch in gleichem Maße soll auch für die Studenten  eine 
Programmgestaltung gewählt werden, die es gestattet, unabhängig von den 
Gesichtspunkten, die sonst im allgemeinen für kulturelle Institutionen Gültigkeit haben, 
Anregung und Diskussionsgrundlage zu bieten.“15  
 
Am 4. April 1960 gab es einen so genannten „Studio Abend“, bei dem Gedichte von Peter Orthofer 
sowie von Barbara Frischmuth und anderen gelesen wurden. Monika und Peter Orthofer fungierten 
dabei als Sprecher.16   
Im Juni desselben Jahres zeigten die „Würfler“ das neue Programm „In der Glosse“ im 
Gothensaal.17 „Die Neue Zeit“ fand Peter Orthofer als Conférencier schon sehr locker18, die 
„Südost-Tagespost“ ein wenig zu unruhig19 und die „Kleine Zeitung“ meinte, er serviere selbst die 
giftigsten „Pillen“ seiner Conférencen wie aus der Bonbonschachtel – allerdings als „saure 
Zuckerln“.20  
Und im November und Dezember 1960 präsentierte das Hochschulkabarett das Programm „Tabu“ 
im neu eröffneten Forum Stadtpark – Graz (die offizielle Eröffnung war am 15. Oktober, Peter 
Orthofer war Gründungsmitglied und Co-Referent), in welches sie nun fix übersiedelten. In diesem 
Programm wirkten mit: Is Franke, Dietrich Gogg, Kuno Knöbl (er hatte auch die Leitung inne), 
Peter Orthofer, Udo Simonitsch und Gerd Steffen. Monika Orthofer hatte laut Programmheft gerade 
ein Engagement in Deutschland (sie war auch die einzige in der Truppe, die über eine 
Schauspielausbildung verfügte). In „Tabu“ gab es Nummern wie „Oh, du liebe Wohnungsnot“, 
„Teenagerstory IV“, „Mir san neutral“ und „Das afrikanische Menü“.21  
Die „Kleine Zeitung“ schrieb über „Tabu“ bzw. Orthofer: „Peter Orthofer, ein sympathischer 
                                         
15 Programmzettel zu „Die Maske fällt“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
16 Vgl. Nachlass Peter Orthofer – S/VA/O 1 
17 Vgl. Programmzettel zu „In der Glosse“, ÖKA – Würfel Graz 1959-1961. 
18 Vgl. Neue Zeit. 12.6.1960. 
19 Vgl. Südost-Tagespost. 12.6.1960. 
20 Vgl. Kleine Zeitung. 12.6.1960. 
21 Vgl. Programmheft zu „Tabu“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
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Mittler zwischen Podium und Publikum, ist vielleicht schon auf dem Weg, einen originellen Typus zu 
schaffen: den Ansager mit der Angst vor der Explosionskraft seiner eigenen Pointen“.22  
Und die „Neue Zeit“: „Peter Orthofer war ein Conférencier, der, fern jeder schalen Routine, mit 
beachtlicher Reife die echte Auseinandersetzung fühlen ließ und sympathisch und pointensicher den 
Weg zum Publikum fand“.23 
Beide Programme, sowie Orthofer selbst, wurden durchaus von der Presse gelobt. 
 
Das ORF Landesstudio Steiermark übernahm zwei Programme der „Würfler“ und sendete diese.  
Auch eine wöchentliche satirische Zeitungsglosse namens „Von denen Graezern und anderen 
Spießern“ in der „Kleinen Zeitung“ wurde von Peter Orthofer, Dietrich Gogg, Kuno Knöbl, Udo 
Simonitsch und Gerhard Steffen verfasst (Start der Reihe: 15. Oktober 1960). 
 
Das nächste Programm „Was wir noch sagen wollten“ (eine Mischung aus vielen alten und auch 
einigen neuen Nummern) feierte seine Premiere am 28. Dezember 1960 im Forum Stadtpark und 
sollte noch zu einem Eklat führen. Auslöser dafür war die Nummer „Der furchtsame Jedermann“ – 
eine Auseinandersetzung bzw. Kritik an den Vereinigten Bühnen Graz und besonders deren 
Intendanten André Diehl. 
Hans Sprinzl von der „Neuen Zeit“ schrieb über diese Nummer, sie sei die künstlerisch weitaus 
beste Szene des Abends, „zum Inhalt dieser Szene sei jedoch festgestellt, daß Angriffe auf den 
Intimbereich unmissverständlich umschriebener Persönlichkeiten nur dann hingenommen werden 
können, wenn Auswirkungen auf den Dienstbetrieb nachweisbar sind. Der privateste Bereich eines 
Menschen muß auch vom Kabarett, dem wir weiteste Narrenfreiheit zugestehen, respektiert 
werden.“24  
Im Großen und Ganzen ist diese Kritik dennoch als sehr wohlwollend einzustufen, denn er sprach 
weiter von einem erfreulichen Abend und lobte die unterschiedlichen Programmpunkte. 
Die „Tagespost“ schrieb über „Der furchtsame Jedermann“, dass diese Szene sehr furchtlos sei 
(hoffentlich nicht zu furchtlos) und nicht immer das gleiche Niveau gewahrt, aber schon ein paar 
blendende Sager und Zitate serviert.25 
Die „Kleine Zeitung“ erwähnte die „Jedermann-Szene“ nur kurz, schrieb aber viel Positives über 
das Programm und über Orthofer, er werde „als Sprecher immer frischer, fröhlicher, frecher und 
freier. (…) Schwach bis ganz schwach war eigentlich nur die Resonanz im Publikum: es wollte 
                                         
22 Kleine Zeitung. 15.11.1960. 
23 Neue Zeit. 15.11.1960. 
24 Neue Zeit. 30.12.1960. 
25 Vgl. Tagespost. 31.12.1960. 
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scheinbar nicht jedermann mit diesem Jedermann-Programm mitgehen.“26 
 
Ein Bruch zwischen dem Forum Stadtpark und dem „Würfel“ war schließlich die Folge: Die 
„Würfler“ warfen Emil Breisach, dem Präsidenten des Forum Stadtpark vor, das Forum sei von 
öffentlichen Institutionen so abhängig, dass es seinen Mitgliedern eine freie Meinungsäußerung und 
Kritik nicht gestatten könne. Dies wurde vom Forum allerdings entschieden zurückgewiesen. 
Daraufhin soll Breisach versucht haben, mit Drohungen und Maßnahmen die weiteren 
Aufführungen des „Würfel“ zu verhindern. Peter Orthofer, Leiter Kuno Knöbl und Dieter Gogg 
(Musik) riefen wiederum gegen Breisach ein Schiedsgericht an, welches allerdings Breisach Recht 
gab – dieser handle lediglich im Sinne und Interesse des Forums. Dennoch trat Emil Breisach aus 
Protest aus dem Forum aus. Als jedoch der „Würfel“ seinen Mietvertrag mit dem Forum kündigte, 
übernahm Breisach wieder den Vorsitz des Forum Stadtpark. Orthofer, Knöbl und Gogg traten aus 
dem Forum aus. Im März 1961 sollte die Premiere eines neuen „Forum-Kabaretts“ stattfinden.27 
 
In einem Interview 1993 nahm Emil Breisach zum damaligen Eklat folgendermaßen Stellung: Er 
meinte, der einstige Intendant der Vereinigten Bühnen Graz wäre gerechtfertigt oder 
ungerechtfertigt, das sei dahingestellt, angegriffen und sein Privatleben öffentlich gemacht worden. 
Dieses gehöre, seiner Meinung nach, nicht in die Öffentlichkeit. Weiters erzählte er, der „Würfel“ 
sei nicht wegen des Eklats nach Wien gegangen, sondern weil er einfach gut war. Deshalb habe 
Gerhard Bronner sie auch nach Wien geholt.28 
 
Dieter Gogg meinte 1994 in einem Interview zu der „Affäre“, dass es die Personalpolitik gewesen 
wäre, die unmittelbar mit dem Intim- und Privatleben des Intendanten zusammenhing und eben 
diese Dinge wurden als komische Nummer auf die Bühne gebracht. Außerdem habe sich Breisach 
bei der Generalprobe sehr über diese Nummer amüsiert. Nach der Premiere habe er allerdings 
plötzlich gemeint, die Nummer dürfe nicht mehr gezeigt werden. Da die „Würfler“ sich nicht 
dreinreden lassen wollten, bestanden sie auf diese Szene. Sie schalteten die Grazer Tageszeitungen 
ein, die aber eher auf der Seite des Forums zu stehen schienen.  
Daraufhin wandte sich der „Würfel“ mit einem offenen Brief an die gesamte österreichische Presse. 
Die „Salzburger Nachrichten“ veröffentlichten ihn auch. Gerhard Bronner las diesen und setzte sich 
in weiterer Folge mit dem „Würfel“ in Verbindung. Dieser war ohnehin auf der Suche nach einem 
neuen Kabarett, da bei ihm gerade das letzte Programm der Truppe um Qualtinger – Merz – 
                                         
26 Kleine Zeitung. 30.12.1960. 
27 Vgl. Neue Zeit. 20.1.1961. 




Bronner auslief, des später so genannten „namenlosen Ensembles“. Der „Würfel“ spielte bei 
Bronner vor und wurde engagiert.29 
 
So erzählte es zumindest Gogg. Glaubt man der „Wiener Wochenausgabe“, so bekam Bronner 
zufällig Tonbänder mit eigenen Sketchen des Grazer Ensembles in die Hand und stellte dem 
Nachwuchs deshalb sein Haus zur Verfügung.30 
„Die Wochen-Presse“ berief sich wiederum auf einen Artikel in ihrer Zeitung und schrieb, sie sei 
nicht unbeteiligt daran gewesen, dass die „Würfler“ nach Wien kamen. Durch diesen sei Bronner 
überhaupt erst auf die Grazer aufmerksam geworden.31 
 
Der Brief, der in den „Salzburger Nachrichten“ abgedruckt wurde, wurde von Peter Orthofer, 
Dietrich Gogg und Kuno Knöbl verfasst und lautete folgendermaßen: 
 
„Nach zweijähriger Tätigkeit für die Vereinigung Forum Stadtpark, Graz, hat das 
Studentenkabarett ‚Der Würfel’ seinen Vertrag mit Forum Stadtpark gekündigt. Die 
Mitglieder des Kabaretts, Kuno Knöbl, Peter Orthofer, Dietrich Gogg, die Coreferenten des 
Forums, und mit ihnen einige andere Mitglieder des Forum Stadtpark, sind am 10. Jänner 
1961 aus der Vereinigung ausgetreten. 
Nachdem das Kabarett in seinem letzten Programm ‚waswirnochsagenwollten’ an den 
Vereinigten Bühnen Kritik geübt hatte, versuchte der Vorsitzende des Forums, Herr Emil 
Breisach, mit ungerechtfertigten Drohungen und Maßnahmen die weiteren Aufführungen des 
Kabaretts zu verhindern. Nach einem Disziplinarverfahren gegen den Vorsitzenden trat 
dieser zwar aus dem Forum aus, doch war an eine Zusammenarbeit mit anderen Mitgliedern 
trotzdem nicht zu denken. 
Es erscheint bedauerlich, daß das Forum Stadtpark von öffentlichen Institutionen in einem 
Maße abhängig ist, daß es seinen Mitgliedern eine freie Meinungsäußerung und Kritik nicht 
mehr gestatten kann. Das Haus Forum Stadtpark, offiziell als Haus der Jungen deklariert, 
wird somit zumindest einen Teil seiner Ziele nicht verwirklichen können. Das Kabarett kann 
sich mit den im Forum geübten Praktiken nicht mehr einverstanden erklären. Es ist traurig, 
daß diese Institution, die mit viel Idealismus und vielen Opfern aufgebaut wurde, schon kurz 
nach seiner Eröffnung die Jungen verloren hat.“32 
                                         
29 Vgl. Fink, Iris. Kabrettl im Rückspiegel. Grazer Kabarett und Kleinkunst im historischen Kontext. Graz: Diss. 1994 
S. 177-179. 
30 Vgl. Wiener Wochenausgabe. Nr. 23, 1961. 
31 Vgl. Die Wochen-Presse. Nr. 20, 20.5.1961. 
32 Salzburger Nachrichten. 18.1.1961. 
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Wie bereits erwähnt, wurde auch in der „Wochen-Presse“ ein Artikel über den Grazer „Würfel“ 
veröffentlicht. Darin stand, dass die „Würfler“ ihren vierten Geburtstag feierten und nun obdachlos 
seien. Allerdings hätten sie im März oder April desselben Jahres ein fix abgeschlossenes Gastspiel 
in Wien, in einem Kellerraum, der zuvor vom „Theater der Courage“ bespielt wurde und der von 
der Hochschülerschaft als Studiobühne gemietet wurde. Des Weiteren warf der „Würfel“, laut 
diesem Artikel, dem Dramaturg Dr. Walter Zitzenbacher und seinem Kollegen Dr. Heinz Gerstinger 
(beide von den Vereinigten Bühnen Graz) vor, dass zu wenig gute Stücke am Spielplan wären und 
dass „Fräulein Julie“ von August Strindberg bereits nach der ersten Vorführung abgesetzt wurde. 
Außerdem, „daß das Theater versucht habe, ‚Brecht auf besonders heimtückische Weise lächerlich 
zu machen, indem es seine Dreigroschenoper aufführte’ und daß gewisse private Neigungen des 
Intendanten André Diehl den ‚Würfel’-Kritikern nicht passten.“33 
Diesem Artikel folgten drei Leserbriefe. Der erste kam von Dietrich Gogg, der eine Bemerkung im 
letzten Satz, nämlich dass der „Würfel“ in die SPÖ-Werbeschlacht involviert wäre, richtig stellte – 
lediglich ein Mitglied des „Würfels“, der auch Mitarbeiter am Grazer Rundfunkkabarett „Der 
Häferlgucker“ war, sei zusammen mit anderen Sendekollegen von der SPÖ eingeladen worden, an 
ihrem Wahlwerbe-Brettl mitzuwirken. Der „Würfel“ distanzierte sich hiermit als Kabarett von 
jedem parteilichen Einfluss, um so seine Unabhängigkeit und Meinungsfreiheit bewahren zu 
können.34  
André Diehl meldete sich daraufhin in der nächsten Ausgabe für die Vereinigten Bühnen und ihre 
Mitarbeiter zu Wort: 
 
„Humor ist bekanntlich, wenn man trotzdem lacht! Das Lachen wurde uns allerdings schwer 
gemacht, als das Grazer Studentenbrettl ‚Der Würfel’ anläßlich seiner Grazer Forum-
Veranstaltungen die Vereinigten Bühnen und einzelne Personen dieses Instituts in einer 
Weise attackierte, die mit Humor nur noch sehr wenig zu tun hatte. An Stelle witziger, ja 
selbst sarkastischer Kritik, die einem Brettl selbstverständlich zusteht, wurden nachweisbar 
unrichtige Behauptungen und diffamierende Gerüchte über Leistungen und Charakter 
bestimmter Personen verbreitet. So lange dies auf Graz beschränkt blieb, glaubten wir die 
Angelegenheit nicht allzu ernst nehmen zu müssen, da das hiesige Publikum sich Tag für Tag 
selbst ein Urteil über unsere Arbeit bilden kann. Wenn diese Äußerungen nunmehr in einem 
so viel gelesenen Blatt wie dem Ihren – wenn auch als Meinung des ‚Würfels’, aber mit 
unverhohlener Sympathie seitens ihres Berichterstatters und drucktechnisch besonders 
hervorgehoben – erscheinen, müssen sie einer über die Grazer Theaterverhältnisse nicht 
                                         
33 Die Wochen-Presse. Nr. 8, 25.2.1961. 
34 Vgl. Die Wochen-Presse. Nr. 9, 4.3.1961. 
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orientierten Leserschaft ein falsches Bild geben. Da hierdurch das Ansehen unseres Instituts 
ohne Zweifel geschädigt erscheint, müssen wir zumindest unser Befremden über Ihren 
Artikel zum Ausdruck bringen.“35  
 
Kuno Knöbl antwortete in einem erneuten Leserbrief darauf, dass der „Würfel“ niemals 
diffamierende Äußerungen über einzelne Personen verbreitet hätte, wohl aber hätte er André Diehl 
angegriffen. Knöbl räumte dem Kabarett das Recht zur Kritik ein, die notwendig und berechtigt 
wäre, vor allem in Hinblick auf die Entwicklung und die Darbietungen der Vereinigten Bühnen 
Graz. „Wenn Herr Intendant Diehl der Meinung ist, daß ein Publikum, das selbst die schlechtesten 
Aufführungen wohlwollend beklatscht, ein Wertmesser der Leistungen der Grazer Bühnen ist, so 
erlauben wir uns unser Erstaunen darüber zum Ausdruck geben zu dürfen, daß Herr Diehl das 
Grazer Publikum für so dumm hält.“36 
Knöbl stellte noch weiter fest, dass sie nicht nur kritisiert, sondern auch ausdrücklich 
Inszenierungen und Leistungen gelobt hätten. 
 
1.2. Der „Würfel“ in Wien 
 
Der „Würfel“ war nun auf jeden Fall in Wien gelandet. Wie es nun genau war bzw. wie sie zu 
Bronner kamen, bleibt offen.  
Das erste Programm der Truppe in Gerhard Bronners „Neuem Theater am Kärntnertor“ in der 
Walfischgasse im ersten Bezirk hieß „Weh dem, der rügt“, feierte seine Premiere am 12. Mai 1961 
und lief unter dem Titel „Gastspiel des Studentenkabaretts ‚Der Würfel’“. Es wirkten mit: Dietrich 
Gogg, Kuno Knöbl, Udo Simonitsch, Gerhard Steffen, Is Franke, Monika Orthofer und Peter 
Orthofer (Conférencen). 
Das Programm bestand aus 22 Nummern, die Musik stammte von Gogg, die Leitung hatte, wie 
gewohnt, Knöbl über. Es wurde später auch im Fernsehen gesendet.37 
Im Programmheft zu „Weh dem, der rügt“ findet sich auch ein kleiner satirisch-heiterer Werdegang 
des „Würfels“ – „Kurzgefasster Lebens-Hindernis-Lauf des Würfels“, in dem auch der Skandal in 
Graz kurz erwähnt wurde: „Der ‚Würfel’ lästert weiter: Da beginnen die Eckpfeiler des Grazer 
Kulturlebens zu wanken, ein mittlerer Skandal erschüttert das künstlerische Gefüge der 
Landeshauptstadt. Das Kabarett hat Einsehen: es macht eine Pause.“38  
                                         
35 Die Wochen-Presse Nr. 12, 25.3.1961. 
36 Die Wochen-Presse Nr.16, 22.4.1961. 




Von Gerhard Bronner findet man außerdem „Gedanken zu einem Studenten-Kabarett“ im 
Programmheft. Er schrieb, dass es in Wien alles Mögliche und Unmögliche gebe, nur kein 
Studentenkabarett: „Der typische Wiener Student von heute hat weder Zeit noch Lust dazu. Vor 
allem aber hat er nicht den dazu nötigen Humor.“ Und weiter: „Wenn also das Kabarett nicht eine 
sterbende Kunstgattung werden soll, müssen wir uns unseren Nachwuchs aus der Provinz holen.“ 
Er erwähnte auch, dass es sich bei den Grazer Studenten um Amateure handelte und stellte 
abschließend fest, dass „jedes Grazer Laienkabarett besser ist, als das was wir dem in Wien 
gegenüberstellen können: nämlich nichts.“39 
 
Die Kritiken überschlugen sich nur so vor Lob, die Presse war begeistert von der Frische der jungen 
Grazer StudentInnen und von ihrer in Charme verpackten Angriffslust: „So ohne Präpotenz werden 
Pointen nicht alle Tage serviert, so bescheiden geben sich Scherz, Satire, Ironie und vor allem 
tiefere Bedeutung eigentlich recht selten. (…) Sie sind literarisch und politisch versiert (…), sie sind 
sehr musikalisch (...)“ schrieb etwa der „Kurier“.40 
 
Oder der „Express“: „Von ihren Gedanken zur Zeit könnte manches Berufskabarett ein paar 
brauchen, an ihrem Mut sich ein Beispiel nehmen und durch ihre jugendliche Angriffslust sich 
inspirieren lassen. Jugend kann auch eine Tugend sein, wenn sie so sauber, zielbewußt und 
intelligent ist. (…) Sie teilen ihre Hiebe geschickt und nicht ohne Charme aus und haben mit ihren 
derzeitigen Hausherren etwas besonders gemein: ein hervorragendes musikalisches Stilgefühl.“41 
 
Auch „Die Presse“ fand lobende Worte für die junge Kabarettgruppe: „Ein scharfer Wind weht von 
der Mur, aber kein böser, eher ein erfrischender. (…) Zum Lachen ist viel Anlaß und das Publikum 
benützt ihn. Es ist doch schön, wenn junge Leute sich kritische Gedanken machen, statt das Stadion 
zu stürmen.“42 
 
Die „Kleine Zeitung“ schrieb über Orthofer: „Peter Orthofer hat sich für seine vornehm 
unterspielte Conférence blendende Pointen einfallen lassen, die mit unaufdringlicher 
Selbstverständlichkeit gesetzt, gestreut und gezielt werden. Überhaupt scheint sich dieser Stil der 
geplanten Improvisation zur stärksten Seite des Ensembles zu entwickeln und damit dem ‚Würfel’ 
ein durchaus eigenes stilistisches Profil zu geben.“43 
                                         
39 Programmheft zu „Weh dem, der rügt“, Nachlass P. O. – S/VA/O 2. 
40 Kurier. 13.5.1961.  
41 Express. 13.5.1961. 
42 Die Presse. 14.5.1961. 




Man kann also sagen, dass der „Würfel“ Wien erobert hatte, denn das Echo war durchwegs positiv 
und man war äußerst angetan von den jungen Grazern. 
 
Gerhard Bronner stellte den „Würflern“ Folge dessen erneut sein Haus zur Verfügung, allerdings in 
neuer Besetzung. Der „Würfel“ löste sich auf. Zum Ensemble zählten nach wie vor Gerhard Steffen, 
Kuno Knöbl, Peter Orthofer, Dieter Gogg und Is(a) Franke (sie wurden alle fix von Bronner 
engagiert), hinzu kamen Irina Ladwig, Eva Pilz, Felix Dvorak und Erich Frank. Bronner führte 
diesmal auch Regie und schrieb einige Texte. Peter Wehle steuerte ebenfalls Musik und Texte für 
das 18 Nummern fassende Kabarett. Das neue Programm hieß „Wedel sei der Mensch“ und feierte 
am  27. September 1961 seine Premiere.44  
Siegfried Kogelfranz von der „Neuen Zeit“ schrieb begeistert über Orthofer: „Nicht nur als Autor 
ganzer Programmnummern und eifriger Akteur, sondern auch als Conférencier mit selbstredend 
selbstverfasster Conférence, deren Pointenreichtum in schönem Gegensatz zu Orthofers geradezu 
asketischer Schlankheit steht.“45 
Orthofer bekam auch von der „Welt am Montag“ Lob: „Im Mittelpunkt steht kein alles 
überragender Star, aber es leistet prachtvolle Teamarbeit – die Stars werden sich, das scheint uns 
sicher, im Laufe der Zeit herauskristallisieren. (…) Peter Orthofer serviert als Conférencier die 
Pointen ebenso schlaksig nonchalant, wie er aussieht.“46 
 
Das darauf folgende Programm nannte sich „Sumper fidelis“ und hatte seine Premiere am 13. April 
1962. Das Ensemble wurde abermals erweitert (Peter Lodynski und Miriam Dreifuß kamen hinzu). 
Diesmal führte Orthofer Regie (spielte aber auch selbst mit) und Bronner übernahm die 
Conférencen. Die Texte kamen von vielen unterschiedlichen Autoren, darunter u. a.  Bronner, 
Wehle, Knöbl, Gogg und natürlich auch Orthofer (drei Texte stammten von ihm – „Unser Mann aus 
Wien“, „Ein Puppenheim“ und „Alt aber gut“).47 
Dieses Programm fand bei der Presse erneut großen Anklang: „Es strotzt vor Aktualitäten, es hagelt 
Pointen, es ist brennheiß aktuell und höchst aggressiv – ‚Sumper fidelis’ ist ein blitzgescheites, 
brillantes Brettlprogramm!“48  
Der „Kurier“ schrieb, dass die besten Nummern die musikalischen waren, was bei einem 
Theaterdirektor namens Bronner nicht verwundern darf, fand aber auch ein wenig Kritik: „Die 
                                         
44 Vgl. Nachlass P.O. – S/ZA/2. 
45 Neue Zeit. 25.10.1961. 
46 Welt am Montag. 2.10.1961, Nr. 40. 
47 Vgl. Programmheft zu „Sumper fidelis“, Nachlass P.O. – S/VA/O 2. 
48 Österreichische Neue Tageszeitung. April 1962. 
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Gesinnung ist immer untadelig, die Stoßrichtung manchmal etwas unklar, der Gehalt nicht immer 
ausgeprägt genug.“49 
 
„Drei-zwei-eins-bäh“ hieß das neue Programm, bestehend aus 19 Nummern, das auf der „Kleinen 
Bühne“ in der „Marietta-Bar“, in der Spiegelgasse 2, 1010 Wien, (Gerhard Bronner war auch hier 
Direktor) von der sich nun „Schwarze Schafe“ nennenden Truppe präsentiert wurde. Kuno Knöbl, 
Peter Lodynski, Peter Orthofer, Eva Pilz und Gerhard Steffen spielten unter der Regie von Knöbl, 
die Musik stammte wieder von Gogg. Die Premiere war am 31. August 1962.50  
Um in der „Marietta-Bar“ spielen zu können, musste die Bühne erst vergrößert werden. Sämtliche 
Arbeiten wurden von den Akteuren selbst durchgeführt, auch die Kulissen wurden von ihnen selbst 
gebastelt. „Unser Kollege Peter Lodynski entpuppte sich dabei als wahres Genie: Bühnenbildner 
und -arbeiter in Personalunion.“51 
Warum sie nicht in dem zur Zeit ohnehin leer stehenden „Theater am Kärntnertor“ spielten, 
erläuterte Peter Orthofer in der „Presse“: „In einem kleinen, intimeren Raum – die Marietta fasst 
höchstens 90 Personen – lässt sich viel besser Kabarett machen. Man kann anders, man kann 
schärfer und irgendwie familiärer sein (...)“52 
 
Die ZeitungskritikerInnen war bei diesem Programm geteilter Meinung: „Die Presse“ lobte dieses 
Programm: „Nichts geschieht zur Belustigung, jede Nummer legt den Finger auf eine andere 
Zeitwunde, selten hat man ein so ‚schwarzes‘ Programm gesehen. Was nicht heißt, dass man sich 
dabei nicht unterhalten könnte.“53 
Der „Kurier“ schrieb über Orthofer: „Einer allein, nämlich Peter Orthofer, kann schlechterdings 
kein vollgültiges Programm textieren. So hält sich Gutes mit Mittelprächtigem und Indiskutabel-
Dilettantischem die Waage.“54  
Und „Neues Österreich“ sprach von Orthofer u. a. als Leithammel: „In seiner literarischen 
Funktion (…) gelangt er im Alleingang als Conférencier (…), wenn auch nicht gerade in 
Gipfelregionen der Satire, so doch auf respektable Anhöhen kecker, manchmal sogar sehr 
hintergründig-geistreicher Zeitkritik.“55  
Die „Arbeiter-Zeitung“ war wiederum von Orthofer durchwegs begeistert und meinte, er übertreffe 
                                         
49 Kurier. 14.4.1962. 
50 Vgl. Nachlass P.O. – S/ZA/2. 
51 Neues Österreich. 25.8.1962. 
52 Die Presse 25.8.1962. 
53 Die Presse. 6.9.1962. 
54 Kurier. 5.9.1962. 
55 Neues Österreich. 6.9.1962. 
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sich selbst und man wisse nicht, ob er als Textautor oder als Conférencier besser sei.56   
„Als gescheiter und zuweilen virtuos geschmeidiger, pointensicherer Textdichter fungiert Peter 
Orthofer, der auch als Conférencier mit schlaksiger Wachsamkeit seinen Mann stellt“ konstatierte 
die „Österreichische Neue Tageszeitung“.57  
 
Die „Wiener Zeitung“ fand wenig Wohlwollendes. So wurde geschrieben, dass vor einigen Monaten 
die Kritiker noch euphorisch meinten, Wien hätte nach Qualtinger und Co mit den Grazern ein 
neues Kabarett, die allerdings  
 
„schmerzliche Erinnerungen an jene Zeit wecken, in der die Pointen saßen, in der niemand 
hilfesuchend den Text hinter den Kulissen zu finden wähnte, in der das Kabarett blutvoll 
lebte. Sonst liegt in der Marietta derzeit das gute, alte Kabarett in einer Krise, die nicht mit 
oberflächlichen Wortspielereien zu beseitigen ist, was eigentlich ein Routinier vom Range 
Bronners wissen müßte. (…) Verpasste Gelegenheiten en masse, ein glänzender Pianist (…), 
viel Dürftiges, wenig Erfreuliches und wenig wirklich Bissiges. Zusammengenommen also 
eine recht peinliche Angelegenheit.“58  
 
Ähnlich urteilte „Das kleine Volksblatt“: „Das ist nicht mehr Geschmacksarmut, sondern 
unentschuldbare Entgleisung. (…) Kein Wort gegen das echte, gegen das berufene Kabarett, nichts 
auch gegen Schüsse da- und dorthin, aber alles gegen solche Armut an Gehalt, Eleganz des 
Ausdruck und an Respekt vor Grenzen, die unvergleichbar größere Könner auf diesem Gebiet nicht 
zu überschreiten wagen.“59  
Und auch Wolfgang Kudrnofsky von der „Kronen Zeitung“ schien wenig begeistert: „… im Großen 
und Ganzen hat sich's halt doch sehr gezogen, und die Pointen haben einander gejagt wie Lainzer 
Girls beim Fangerlspielen in einem Steinbruch um Mitternacht.“60 
Als unbeholfen und redselig, manchmal auch einfach nur peinlich bezeichnete Karl Löbl vom 
„Express“ Orthofers Texte und stellte mangelndes Schauspieltalent und Textschwächen fest. Er 
habe schon lange kein derart unexaktes, beiläufig studiertes Kabarettprogramm gesehen.61 
 
Abschließend ist festzuhalten, dass genau die beiden Zeitungen, die Vor-Premierenberichte 
abdruckten, sich gegenüber dem Programm durchwegs positiv äußerten, die anderen waren 
                                         
56 Vgl. Arbeiter-Zeitung. 6.9.1962. 
57 Österreichische Neue Tageszeitung. 6.9.1962. 
58 Wiener Zeitung. 6.9.1962. 
59 Das kleine Volksblatt. 7.9.1962. 
60 Kronen Zeitung. 6.9.1962. 
61 Vgl. Express. 6.9.1962. 
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kritischer und fanden die Darbietung der Grazer dieses Mal nicht überzeugend. 
Wieder unter dem Namen „Der Würfel“ fand ab 18. Dezember 1963 im „Theater im Keller“ des 
„Café Savoy“ (eine ehemalige Kegelbahn) in der Himmelpfortgasse, 1010 Wien, eine 
kabarettistische Revue mit dem Namen „Nerz bei Seite“ statt. Peter Orthofer wirkte jedoch nicht 
mehr mit, allerdings stammten einige der Texte von ihm.62  
Der „Würfel“ (Knöbl, Lodynski, Dreifuß, Gogg, neu: Fritz Goblirsch) hatte sich nun von Bronner 
gelöst. Vor allem Gerhard Bronner und Kuno Knöbl hatten angeblich so ihre Schwierigkeiten 
miteinander, waren beide doch ausgeprägte Führungspersönlichkeiten. Außerdem wollte man den 
„Bronnerschen Stil“, der sich angeblich ganz still und heimlich einschlich, nicht übernehmen. Peter 
Orthofer blieb, wie Erich Frank und Gerhard Steffen, aber bei Bronner.63 
 
Der „Würfel“ existierte noch bis 1969, vom „Café Savoy“ war man 1967 in das „Neue Theater am 
Kärntnertor“ übersiedelt. Er hatte seine letzte Aufführung am 6. Jänner 1969, nachdem u. a. auch 
Cissy Kraner ihre Gastauftritte mit dem Ensemble hatte. Programme des „Würfels“ wurden auch im 
Fernsehen gezeigt, später wurden einige ausschließlich für das Fernsehen produziert. 
 
1.3. Peter Orthofers Zusammenarbeit mit Gerhard Bronner 
 
Bei „Arche Nowak – eine österreichische Legende aus der näheren Zukunft“ handelte es sich um 
ein kabarettistisches Stück mit 20 Nummern und einer durchgehenden Handlung, im Gegensatz zu 
den bisher dargebrachten Nummernkabaretts. Bronner nannte es ein „Brettical“, eine Mischung aus 
Brettl und Musical.64  
Das Buch (nach einer Erzählung von Willi Pribil) stammte von Erich Frank und Peter Orthofer, die 
Gesangstexte und die Musik von Gerhard Bronner (er führte auch Regie) und Peter Wehle. 
Mitwirkende waren: Edith Leyrer, Gerhard Bronner, Erich Frank, Herwig Seeböck, Johann Sklenka, 
Kurt Sobotka und Gerhard Steffen. Peter Orthofer selbst spielte auch bei diesem Stück nicht mit.65 
 
Die „Presse“ urteilte über „Die Arche Nowak“: „Das Publikum schien sich zu amüsieren. Es bewies 
damit die gleiche Niveaulosigkeit, wie das Gebotene...“.  
Einige Monate später stand anlässlich der Fernsehsendung des gleichen Programms ebenfalls in der 
„Presse“: „‚Die Arche Nowak’, eine überzeugende Leistung des Bronner-Wehle Team, wies durch 
                                         
62 Vgl. Programmheft zu „Nerz bei Seite“, Nachlass P. O. – S/VA/O 2. 
63 Fink, Iris. Kabrettl im Rückspiegel. Grazer Kabarett und Kleinkunst im historischen Kontext. Graz: Diss. 1994. S. 
181. 
64 Vgl. Die Presse. 8./9.2.1964. 
65 Vgl. Programmheft zu „Arche Nowak“, Nachlass P.O. – S/VA/O 2. 
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Aktualität und Qualität die Notwendigkeit der Übertragung selbst nach. Eine überzeugende 
Leistung.“  
Die zweite Kritik erschien zu einem Zeitpunkt, als das Programm bereits abgesetzt war. Der durch 
die erste Kritik entstandene finanzielle Schaden blieb davon unberührt.66  
So stand es zumindest im Programmheft zu „Nie wieder Kabarett“ (die originalen Zeitungsartikel 
sind nicht im Nachlass enthalten). Ob wirklich die Zeitungskritik der „Presse“ am Scheitern des 
Stückes Schuld war, ist allerdings fraglich.  
Andere Zeitungen schrieben nämlich, dass wegen deutscher Fernsehverpflichtungen von Kurt 
Sobotka, dem durch seine Leistung in diesem Stück einige Angebote gemacht wurden, nur noch bis 
2. Februar (insgesamt waren es dann 100 Vorstellungen) gespielt werde.67 
 
Das „Salzburger Volksblatt“ schrieb anlässlich der Fernsehübertragung (Seite 3): „Das Kabarett des 
Herrn Bronner, das sich durch herzlich wenig Geist und, dem Fernsehen anpassend, durch 
Taktlosigkeit auszeichnet (...) mit Recht darf man das, was Herr Bronner als geistvolle Satire dem 
Publikum vorzusetzen beliebt, einen Skandal nennen...“.  
Laut Programmheft zu „Nie wieder Kabarett“ stand in derselben Ausgabe (Seite 16): „‚Die Arche 
Nowak’ war mehr, als man erwarten durfte. Sie war endlich wieder einmal gutes Wiener Kabarett 
(...) Johann Sklenka und vor allem Kurt Sobotka wußten die Pointen, die in Überfülle die ‚Arche 
Nowak’ bevölkerten, treffsicher an den Mann zu bringen.“68  
Diese Feststellungen stammen, wie bereits erwähnt, aus dem Programmheft zu „Nie wieder 
Kabarett“, auch hier sind die Originalkritiken nicht im Nachlass enthalten. 
 
Aus einer Korrespondenz zwischen Bronner (er lebte mittlerweile in Florida) und Orthofer aus dem 
Jahr 2000 ist zu entnehmen, dass vor allem Bronner „Die Arche Nowak“, natürlich in 
modernisierter Version, wieder auf die Bühne bringen wollte. Orthofer meinte dazu, dass man 
einige Nummern zwar übernehmen, grundsätzlich aber ein völlig neues Stück schreiben müsse. 
Dieses müsste dann auf zumindest mittleren Bühnen gespielt werden – dann könne man damit auch 
Geld verdienen. Bronner war nicht ganz seiner Meinung, fast alles ließe sich auf die heutige Zeit 
umlegen und gespielt sollte es im „Rabenhof“ werden, falls Bronner diesen bekäme. Anscheinend 
sollte er die Leitung dort übernehmen und hätte das auch sehr gerne getan.69  
Dass Gerhard Bronner den „Rabenhof“ übernehmen sollte, war offenbar mit dem Wiener 
Kulturstadtrat Peter Marboe bereits ausgemacht. Es traten dabei jedoch Probleme auf, Bronner: „Es 
                                         
66 Vgl. Programmheft zu „Nie wieder Kabarett“, Nachlass P. O. – S/VA/O 2. 
67 Vgl. Express. 28.1.1964. 
68 Programmheft zu „Nie wieder Kabarett“, Nachlass P. O. – S/VA/O 2. 
69 Vgl. Nachlass P.O. – WK 63. 
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gibt da einen sogenannten Kultursprecher der SPÖ (Anm.: Ernst Woller), von dem ich mein Lebtag 
noch nichts gehört habe. (…) Jedenfalls sagt er, er legt sich gegen mich quer. Und er ergreift alle 
möglichen Maßnahmen, inklusive Rufmordes. Ich hätt' ihn schon längst klagen können, aber so 
wichtig ist er mir nicht.“70 
Schließlich wurde Karl Welunschek Leiter des „Rabenhofs“. 
 
Eine MC der „Arche Nowak“ ist in Peter Orthofers Nachlass enthalten.  
 
Mit „Nie wieder Kabarett – Eine ungefährliche Drohung mit Tanz und Gesangseinlagen“ kehrte 
Gerhard Bronner im März 1964 wieder zum traditionellen Nummernkabarett zurück. Die Texte 
stammten von Peter Wehle, Erich Frank, Ernst Hagen, Willy Pribil, Peter Orthofer und Gerhard 
Bronner. Zum Ensemble zählten: Gerhard Bronner, Johann Sklenka, Edith Leyrer, Gerhard Steffen, 
Toni Kern, Herwig Seeböck, Dany Sigel sowie Peter Orthofer. Die Musik der 17 Nummern 
fassenden Show komponierte Michael Danzinger, Regie führte Bronner.71 
 
Franz Hitzenberger vom „Neuen Österreich“ zeigte sich vom neuen Programm im „Neuen Theater 
am Kärntnertor“ –  „Nie wieder Kabarett“ – sichtlich begeistert, denn seiner Meinung nach gab es 
seit geraumer Zeit kein gutes Programm mehr bei Bronner, was sich angeblich auch an den 
Einspielergebnissen widerspiegelte. Als erfreulichste Neuerung nannte er Orthofers und Bronners 
Doppelconférencen. „Das neue Programm beißt, ist gewürzt bis gepfeffert und vor allem 
mindestens zu zwei Dritteln zum Lachen.“72  
Die „Arbeiter-Zeitung“ war ebenfalls von Orthofer angetan – „Peter Orthofer: ein Gewinn!“73 
 
„Nie wieder Kabarett“ wurde aufgezeichnet und später auch im Fernsehen ausgestrahlt. 
 
Das nächste Programm hatte seine Premiere im Oktober 1964, lief unter dem Titel „Wiener 
Testwochen“ (mit Tanz und Gesang) und wurde von Gerhard Bronner, Erich Frank, Peter Orthofer 
und Peter Wehle geschrieben. Orthofer fungierte wieder als Conférencier, die weiteren 
DarstellerInnen waren: Gerhard Bronner, Toni Kern, Dolores Schmied[inger], Kurt Sobotka, Johann 
Sklenka, Edith Leyrer, Gerhard Steffen und Erich Frank, Regie führte, wie gewohnt, Bronner.74  
Das Stück war als LP erhältlich und im April 1965 wurde es im Fernsehen ausgestrahlt. 
                                         
70 http://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20000609_OTS0039/gerhard-bronner-ich-stehe-fuer-rabenhof-zur-
verfuegung. Zugriff: 9.10.2012. 
71 Vgl. Programmheft zu „Nie wieder Kabarett“, Nachlass P. O. – S/VA/O 2. 
72 Neues Österreich. 6.3.1964. 
73 Arbeiter-Zeitung. 6.3.1964. 
74 Vgl. Programmheft zu „Wiener Testwochen“, Nachlass P. O. – S/VA/O 2. 
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Die Kritik der „Presse“ gibt einen guten Überblick über das allgemeine Urteil der Zeitungen zu 
diesem Programm: 
 
„ … daß er (der Tester) in dieser Lokalität schon bessere Programme gesehen hat (…), daß 
er dort aber auch schon schlechtere Einfälle über sich hat ergehen lassen müssen. Nummern 
wie ‚Hausmeister vom Hause Österreich’ und ‚Der große Ausverkauf’ (…) sind jedoch große 
Klasse und machen den Abend sehens- und besuchenswert. Der Rest der Testversuche gibt 
sich leider mit Duzendware ab, liefert mehr oder minder gspaßige Varianten zu bewährten 
Brettl-Themen...“75  
 
Die Zeitung „Neues Österreich“ berichtete im März 1965, dass Orthofer vorhatte, nach Deutschland 
zu gehen – „Als Österreicher kann man es weit bringen, wenn man nicht in Österreich bleibt.“ – 
und nicht beim nächsten Programm im Kärntnertortheater mitwirken werde.76  
Entweder lief dies parallel oder er hatte dann doch kein Glück in Deutschland, denn Orthofer war 
erneut Teil des Ensembles und gab den Conférencier im nächsten Stück, das den Titel „Wer fürchtet 
sich vorm Zeitventil“ trug (Juli 1965). Außerdem im Ensemble: Kurt Sobotka, Erich Frank, Gerhard 
Steffen, Peter Frick, Toni Kern, Edith Leyrer, und Dolly Schmied[inger], Regie: Sobotka. Es war 
eine für die Bühne adaptierte Version des „Zeitventils“ aus dem Fernsehen (seit Dezember 1963 lief 
die Sendung im ORF). Die meisten Nummern wurden aus dem TV übernommen, einige neue 
kamen hinzu.77 
Der „Kurier“ schrieb über Orthofer: „Peter Orthofer konferiert wie in seinen besten Zeiten (sie 
waren, wenn ich mich recht erinnere, genau ein Programm lang, nämlich sein erstes), spielt mit 
Worten, ohne ihren Sinn zu verschenken, macht hinter scheinbarem Scherz Gesinnung fühlbar.“78 
 
Auch der „Express“ hob Orthofer hervor: „Die Conférencen haben eine andere Färbung als sonst, 
weil nicht Bronner, sondern der junge Peter Orthofer sie spricht. Er steigt nicht nur mit Witz, 
sondern auch mit echten Anliegen seiner Jugend ins Geschäft ein. Das ist manchmal fast rührend. 




                                         
75 Die Presse. 12.10.1964. 
76 Vgl. Neues Österreich. 19.3.1965. 
77 Vgl. Nachlass P.O. – S/ZA/2. 
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Orthofer in einem Interview 1966:  
 
„Wenn ich gegen eine Person oder gegen eine Institution oder gegen einen Missstand einen 
kabarettistischen Angriff starte, dann prüfe ich vorerst gründlich, was angeprangert gehört. 
Das sorgfältige Recherchieren ist Vorbedingung für eine Kritik, die, obwohl sie in humoriger 
Form geübt wird, dennoch ernst genommen sein will! (…)  
Die Wiener sind kein dankbares Kabarettpublikum und das kommt nicht zuletzt daher, daß 
sie keine aufmerksamen Zeitungsleser sind. Sie erweisen sich über Aktualitäten ungenügend 
informiert, und wenn man ihnen Pointen serviert, die eben nur dann zünden, wenn man über 
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2. Peter Orthofer und das Kabarett im Fernsehen 
 
„… Der schlimmste Feind des Kabaretts ist ohne Zweifel der ORF. Er saugt Talente auf, 
verheizt sie fröhlich, stößt sie wieder ab. Er kauft ihnen die Ambitionen ab und stutzt sie auf 
das Unterhaltungsniveau zurecht. Ohne Rundfunk und Fernsehen kann der Kabarettist nicht 
leben, aber sobald er dort etwas machen darf, kann er nicht mehr das machen, was er 
eigentlich wollte, und dadurch ist der ganze Begriff ‚Kabarett’  zu etwas harmlosen, 
unattraktiv geworden. Natürlich gibt es keinen Zensus. Man kann sich immer entscheiden ob 
man das machen will, was dem ORF passt, oder gar nichts. Damit dieses System nicht an 
die Öffentlichkeit dringt, hat das Fernsehen in letzter Zeit ein brillantes Alibi ersonnen. Man 
bringt deutsche Kabarettisten, die ohne Maulkorb arbeiten, und beweist damit seine liberale 
Haltung. (...)“81 
 
So Peter Orthofer in einem sich im Nachlass befindlichen Aufsatz über die Lage des Kabaretts in 
Wien bzw. Österreich. Ob dieser auch irgendwo publiziert wurde oder nur ein Entwurf war, ist nicht 
nachzuvollziehen. 
 
2.1. „Zeitventil“  
 
Unter dem Titel „Zeitventil“ startete im Dezember 1963 eine Kabarettreihe im ORF.  
 
Nach drei Folgen schrieb die „Kronen Zeitung“ nur Vernichtendes über das „Zeitventil“:  
 
„Man sollte nun annehmen, daß Gerhard Bronner selbst weiß, welchen Sinn und welche 
Aufgaben das Kabarett hat. In bisher drei Folgen des ‚Zeitventils’ bewies er aber eindeutig, 
daß er es nicht weiß. (…) Bronner ist plump, anmaßend, provokant, drischt längst 
gedroschenes Stroh, und hält sich zu allem tragischen Irrtum noch für einen Schauspieler 
(…) Wir sind sicher, daß das ‚Zeitventil’ wenig oder gar keine Publikumszustimmung 
findet.“82  
 
In der Folge gab es eine öffentlich geführte Fehde zwischen Bronner und der „Kronen Zeitung“, 
immer wieder wurden Bronner nur Hass, Beleidigungen und Lügen nachgesagt, auch Leserbriefe zu 
                                         
81 Nachlass P.O. – W 76. 
82 Kronen Zeitung. 24.3.1964. 
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diesem Thema wurden in der „Kronen Zeitung“ veröffentlicht -  „Was Bronner (…) seinem 
‚Zeitventil’ diesmal geboten hat, war nicht mehr Kabarett, sondern eine Haßorgie. (…) Zu den 
neuen Angriffen gegen die ‚Kronen Zeitung’ sei vorerst nur gesagt, daß wir von Bronner vor 
Gericht fordern werden, für seine Behauptungen die Beweise zu erbringen (…).“83 
 
Hilde Röder von der „Volksstimme“ lobte im Oktober 1964 insgesamt die Sendung, die vom Ulk 
bis zur Satire reichte, und nannte sie einen Lichtblick in der Fernsehlandschaft. Sie hob die 
ausgezeichneten Leistungen der Mitwirkenden hervor: „Immer hatte der Spaß Niveau. Sowohl was 
die Texte, die Musik als auch die Interpretation und die Kameraarbeit anlangt.“84  
 
Im Jänner 1965 schrieben die „Salzburger Nachrichten“ über das „Zeitventil“, es sei ein politisch-
sozialkritisches Kabarett – gekonnt, mit guten Einfällen und Witz, aktuell und scharf, allerdings sei 
es in Gefahr abgesetzt zu werden.85 
Und im März desselben Jahres wurde die Wichtigkeit dieses Formats hervorgehoben:  
 
„Bronners ‚Zeitventil’ soll ein Ventil des Unmuts sein, es attackiert kabarettistisch, belächelt 
nicht, nein, Bronner verlacht, will lächerlich machen (…). Es kommt nicht darauf an, wie 
viel und ob man bei seinen Darbietungen lachen konnte oder mußte, ja es kommt nicht 
einmal entscheidend darauf an, ob jeweils alle seine Querschüsse sich als Volltreffer 
erwiesen. Am wichtigsten bleibt, (…) daß es ein ‚Zeitventil’ hierzulande geben kann – und 
das im Fernsehen – , als mächtiges Alibi, durch welches die absolute Meinungsfreiheit ihre 
Existenz in diesem Lande nachweist.“86  
 
In der „Wiener Zeitung“ stand, dass die besten „Zeitventil“-Nummern eine Mischung aus 
Reportage, Glosse und Leitartikel seien. Die Notwendigkeit der Sendung wurde auch hier 
festgestellt: „So wird das ‚Zeitventil’ wohl sichtlich direkter und effektiver, aber auch eben weniger 
lustig. Ich für meinen Teil will das jedoch gerne in Kauf nehmen, solange der Mut dieser Sendung, 
Namen zu nennen – und mögen sie auch klingende sein – nicht versiegt.“87 
 
Im Juni 1966 brachte die „Neue Arbeiter-Zeitung“ einen Artikel über Orthofer, in dem er als 
Hauptschreiber des „Zeitventils“ genannt wurde. Darin äußerte Orthofer sich:  
                                         
83 Kronen Zeitung 17.5.1964. 
84 Volksstimme. 4.10.1964. 
85 Vgl. Salzburger Nachrichten. 25.1.1965. 
86 Salzburger Nachrichten. 20.3.1965. 




„Kabarett ist gut, weil man gegen die Dummheit kämpfen kann! In Österreich ist es nicht 
leicht, Kabarett zu machen. Hierzulande ist kein Klima fürs Kabarett. Kabarett verlangt ein 
 aufmerksames, nicht nur politisch, sondern überhaupt interessiertes Publikum. Ein solches 
 Publikum aber existiert in größerem Ausmaß nur in einer Zwangslage, unter einem 
 nationalen Problem. Derlei gibt es in Österreich nicht. Die Leute, die heute hier ins 
 Kabarett gehen, wollen in erster Linie unterhalten sein.“88 
 
Die „Fernseh-Zeitung“ schrieb im Dezember 1966 von einer von Peter Orthofer verfassten Szene 
für das „Zeitventil“ mit dem Titel „Notring der vom Rechnungshof Geschädigten“, die vom 
Generaldirektor des Österreichischen Rundfunks eliminiert wurde. In dieser Szene sollte vor allem 
der Niogas [Anm. Erdgas- und Fernwärmeunternehmen] Gründer und Generaldirektor Viktor 
Müllner aufs Korn genommen werden.89 [Anm.: Es handelte sich hierbei um den sogenannten 
„Müllner-Skandal“: Müllner, der auch ÖVP-Landeshauptmann-Stellvertreter von Niederösterreich 
war, löste einen Parteispenden-Skandal aus.90] 
 
Im Juni 1967 kam es wieder zu einer Auseinandersetzung. Diesmal zwischen Bronner und dem 
damaligen Fernsehdirektor Helmut Zilk. Dieser strich kurzfristig einen Teil des Programms des 
„Zeitventils“, indem er ihm schriftlich mitteilte, dass ein Teil kurzfristig verschoben werden musste, 
da die Qualität nicht gut genug sei. Es handelte sich dabei um zwei Beiträge – einer über den 
Zeichner Erich Sokol, dessen Karikaturen aus der Gewerkschaftszeitung „Solidarität“ entfernt 
werden mussten (für Zilk zu wenig aktuell) und der andere sei einem ausländischen Staatsoberhaupt 
gegenüber zu beleidigend. Allerdings wurde ein Teil über die neue Rundfunkleitung im Programm 
gelassen, um Spekulationen über Eigennützigkeit vorzubeugen. Bronner griff Zilk daraufhin an und 
warf ihm vor, dass er seine Änderungswünsche früher bekannt geben hätte können, da er die 
Manuskripte früh genug bekommen hatte. Der verantwortliche Produzent (Karl Lackner) sei zudem 
mit der Sendung einverstanden gewesen.91 
 
Auch das Verteidigungsministerium brachte Gerhard Bronner mit einer Nummer gegen sich auf. Es 
wurde im Interesse der Präsenzdiener, deren Eltern und der Berufssoldaten u. a. gegen folgende 
Worte protestiert: „Meine Herren, ich sehe sie alle mit strahlenden Gesichtern! Kein Wunder, wir 
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haben ja in der Zwischenzeit einen Krieg gehabt. Bitte, Österreich war ja nicht direkt beteiligt, aber 
man freut sich ja schon über Kleinigkeiten. Wir sind ja bescheiden geworden… Hauptsache, meine 
Herren, die Welt hat wieder einmal gesehen, wie wichtig das Militär ist.“  
In einem Brief des Bundesministeriums für Landesverteidigung an die Rundfunkdirektion hieß es, 
es sollten in Zukunft solch unqualifizierte und geschmacklose Aussagen vermieden werden.92 
 
In den „Salzburger Nachrichten“ vom 23. Februar 1968 ist endlich wieder einmal von Peter 
Orthofer im Zusammenhang mit dem „Zeitventil“ die Rede, der bei dieser Folge anscheinend als 
Darsteller mitwirkte. „Glänzend war (…) das Leitmotiv, durch einen immer wieder auftretenden 
Werbefachmann (Orthofer) den Versuch mit Selbstironie zu karikieren.“93 
 
Das Zeitventil Nr. 22 wurde am 19. April 1968 gesendet und dauerte 80 Minuten. Laut einer Art 
Probenplan über die Aufzeichnungsfolge (28.3. - 1.4.) war Orthofer hier neben Bronner und Wehle 
als Conférencier tätig. Nummern mit den Namen „Schiwago“, „Mayerling“, „Menschenhandel“ 
oder „Wirtschaftsreform“ wurden dargeboten. Geprobt wurde in der „Fledermaus“ (die ehemalige 
Marietta-Bar), gedreht im „Ronacher“.94 
 
Laut „Neuer Zeit“ lief das „Zeitventil“ bis Dezember 1968 und die Sendung „Die große Glocke“, 
ebenfalls mit Gerhard Bronner, wurde für das kommende Jahr angekündigt.95 
 
Im Nachlass ist nicht wirklich viel über das „Zeitventil“ zu finden. Daher auch die etwas 
ungeordnete Aneinanderreihung von Informationen, auch die Autorenschaft bleibt größtenteils 
unklar. Das gleiche gilt auch für das folgende Format „Die große Glocke“. 
 
2.2. „Die große Glocke“ 
 
In den Folgen 1 und 4 gab es zusätzlich zum kabarettistischen Teil der Sendung (Conférencen, 
Lieder, Beiträge usw.) auch noch einen Kulturteil (z.B. Aufritt des Musicals „Anatevka“, Interview 
mit Ray Charles, Pantomime). Ob dies für alle Folgen galt, lässt sich nicht sagen. Peter Orthofer 
war neben einigen anderen Verfasser der Texte beider Folgen. 
Ein Lied aus Folge 4 trug z.B. den Namen „Abfall ohne Namen“, ein Lied über die 
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Die 11. Folge wurde am 27. Oktober 1970 gesendet und von Bronner, Orthofer, Wehle und Otto 
Fielhauer verfasst. Im Nachlass befinden sich ein Ablauf, eine Insertliste sowie das Manuskript zu 
dieser Folge.97 Das gleiche gilt für Folge Nr. 15, die am 9. November 1971 gesendet wurde (und 
zugleich die letzte Folge war). Welche Texte von Orthofer stammen ist leider nicht ersichtlich. 
 
Gerhard Bronner verschickte eine Einladungskarte zur Einstellung der Sendung: 
 
  „Auf allgemeinen Publikumswunsch wird am Dienstag, dem 9. November 1971, die 
 berüchtigte Fernsehsendung ‚Die große Glocke’ zum 15. und letzten Mal ausgestrahlt. Aus 
 diesem erfreulichen Anlass erlaubt sich der Unterzeichnete Euer Hochwohlgeboren 
 ergebenst zu einer Bronner-Beschimpfung einzuladen, welche im Anschluss an die Sendung 
 in der Fledermaus-Bar stattfindet.“98 
 
Auszug aus einem Brief von Orthofer an Lore Krainer, die sich brieflich nach einem Sketch aus 
dem „Zeitventil“ und einem aus der „großen Glocke“ erkundigt hatte (18.10.92):  
  
„Was die beiden Sketche betrifft, so dürften sie wahrscheinlich von mir sein, denn ich habe 
 ja damals die meisten aktuellen Nummern für die Sendungen geschrieben, aber ich habe 
 keine Unterlagen mehr von damals und weil ich prinzipiell alles sofort verdränge, was ich 
 einmal geschrieben habe, (…) um wieder was Neues zu schreiben, erkenne ich meine Werke 
 höchstens noch beim näheren Hinsehen. Manchmal schwören Leute mit einem besseren 
 Gedächtnis sogar bei ganz grauslichen Nummern, sie wären von mir – ich verkrieche mich 
 dann weinend in eine Ecke aber die Tantiemen nehm ich trotzdem!“99 
 
Dies könnte auch erklären, warum gerade zu diesen beiden Sendungen kaum etwas in Orthofers 
Nachlass zu finden ist. Andererseits bewahrte er von anderen Projekten zahlreiche Unterlagen auf 
und verwendete diese gelegentlich auch wieder. Warum also genau zu diesen beiden Sendungen 
kaum etwas im Nachlass zu finden ist, bleibt fraglich. 
Im Sommer 2012 zeigte ORF3 in einer Sendereihe namens „kult.reloaded“ vereinzelte Folgen des 
„Zeitventils“ und der „großen Glocke“. 
 
                                         
96 Vgl. Die große Glocke. Folgen 1 und 4 (Ausstrahlung am 15.9. und am  29.9. 2012). 
97 Vgl. Nachlass P.O. – STV 34/2. 
98 Nachlass P.O. – S/ZA/2. 
99 Nachlass P.O. – Korrespondenzen K1. 
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2.3. „Villacher Fasching“ 
 
In den Jahren 1967, 1970, 1971 und 1973 schrieb Peter Orthofer einige Texte für den Villacher 
Fasching (zusätzlich zu den eigenen Texten der Villacher Faschingsgilde). 1967 waren es z.B. fünf 
Texte: „Weidmanns heul!“, „Ministerium der Zukunft“, „Gestatten Sie?“, „Die Standlerin“, „Der 
Kaiser kommt!“100 
Im Programmheft aus dem Jahre 1970 schrieb Orthofer: 
 
„Mit einem kräftigen Lei lei 
Bin ich auch dieses Mal dabei 
Als Autor, der im Hintergrund 
Die Worte legt in manchen Mund, 
Der über jeder Pointe schwitzt 
Und dann beschimpft wird, wenn’s nicht sitzt. 
Verdammt zur Arbeit und Entbehrung, 
Ohne Applaus, und Geld und Ehrung, 
Wie er’s gewohnt seit vielen Jahren –  
Nicht nur in Villach gibt es Narren!“101 
 
Auch 1971 schrieb Orthofer einen kurzen Beitrag für das Programmheft. 
 
2.4. „Der Antireport“ 
 
„Der Antireport“ (1976) war eine Koproduktion von ARD und ORF. Es handelte sich dabei um eine 
Unterhaltungssendung. Die einzelnen Beiträge stammten von Peter Orthofer, Lore Krainer, Peter 
Wehle und Gerhard Bronner, der auch Regie führte. Die Idee zur Sendung hatte Orthofer, der das 
Treatment dazu in englischer Sprache verfasste, da er es für den internationalen Markt vorgesehen 
hatte. Es handelte sich dabei um eine Parodie auf eine Magazin- oder Informationssendung (mit 
Chansons und kleinen Trickfilmen) und sollte völlig unpolitisch sein, da sie auch in Deutschland 
ausgestrahlt wurde – eine Blödelei mit ernstem Hintergrund nannte es Bronner.102 
Der Titel der ersten Folge lautete „Ein Leben mit der Zigarette. Ein A.N.T.I. - Report (= Allerlei 
nebensächliche Teil-Informationen)“, die Musik war von Bronner und Wehle, das Buch schrieben 
                                         
100 Vgl. Programmheft „12 Jahre Fasching in Villach“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
101 Programmheft „15 Jahre Fasching in Villach“ 1970, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
102 Vgl. Kurier. 29.6.1976. 
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Bronner und Orthofer. 
Weitere geplante Folgen waren: Dein Leben mit: der Technik, der Gesundheit, der Kunst, dem 
Hobby, dem Auto usw.103 
 
2.5. „Die Showspieler“ 
 
Orthofer schrieb das Buch dazu gemeinsam mit Sepp Tatzel. „Die Showspieler“ (ebenfalls 1976) 
war ein TV-Kabarett mit durchlaufender Handlung u.a. mit Marianne Mendt, Otto Schenk und Kurt 
Sowinetz. 
Orthofer: „Es gibt zwar beim ORF keine Zensur, aber man weiß schon, was man nicht schreiben 
darf, damit einem nicht aus geschmacklichen oder aus medientechnischen Gründen eine Streichung 
‚empfohlen’ wird. Aber die meisten Pointen verstehen diese Leute ja nicht, die lassen sie dann aus 
Irrtum drinnen.“104 
 
2.6. „Unter'm Strich“  
 
Diese Sendung stammte von Hans Peter Heinzl und Peter Orthofer. Mitwirkende waren Hans Peter 
Heinzl, Peter Orthofer, Reinhard Fendrich und Isabel Weicken, die Proben dazu fanden von 14. bis 
16. Dezember 1986 statt, die Aufzeichnungen dann am 17. und 18. Dezember desselben Jahres.105 
Am 28. Februar 1987 fand die nächste Live Sendung statt, geprobt wurde ab 22. Februar, 
Mitwirkende waren: Hans Peter Heinzl, Christine Jirku und Peter Orthofer, als Gast Seth 
Gaaikema.106 
In der Live Sendung am 25. April 1987 sollte es einen Auftritt der „Hektiker“ mit dem Programm-
Punkt „Alles cool am heiligen Stuhl“ geben. Rainer Fischer-See (ORF) schrieb in einer internen 
Mitteilung nach der Besichtigung einer Rohaufzeichnung, dass es sich bei diesem um eine 
Darbietung nicht einwandfreier Unterhaltung handle und somit gegen das Rundfunkgesetz und die 
Programmrichtlinien verstoße.107 
 
                                         
103 Vgl. Nachlass P.O. – STV 29. 
104 TV-Magazin, Beilage Kurier. 10.4.1976. 
105 Vgl. Nachlass P.O. – WK 31. 
106 Vgl. Nachlass P.O. – WK 31/4. 




2.7. „Wir bitten zum Pflanz“  
 
„Wir bitten zum Pflanz“ war eine Fernsehsendung von Peter Orthofer und Hans Peter Heinzl.  
 
In einem Interview in der „Wochenpresse“ beschwerte sich Heinzl über Ernst Wolfram Marboe, 
damaliger Programmintendant des ORF, und nannte ihn einen Irren und einen Tyrann, gleichzeitig 
relativierte er seine Aussagen, er meinte, ein Irrer im negativen wie positiven Sinn, Genies seien 
nun einmal wahnsinnig, er sei ja auch mit Marboe befreundet. 
Vertraglich waren ursprünglich fünf Folgen seiner Sendung „Wir bitten zum Pflanz“ (1988), die 
beim Publikum großen Anklang fand, ausgemacht gewesen. Nach drei Folgen hieß es auf einmal, es 
sei kein Geld mehr für die nächste da. Hans Peter Heinzl warf Marboe vor, dass dies inhaltliche 
bzw. politische Gründe habe. Folglich wollte er nichts mehr mit dem ORF zu tun haben.108 
 
2.8. „Zeit am Spieß“ 
 
1991 kam Heinzl dann doch wieder zum ORF. Er bekam seine eigene Sendung – „Zeit am Spieß“, 
ein satirischer kurzer (4 bis 5 Minuten) Wochenrückblick am Samstagabend. Die Texte wurden von 
Peter Orthofer geschrieben. 
 
Erich Demmer von der „Arbeiter Zeitung“ gefiel das neue Format: „Diese fünf Minuten sind ein 
Lichtblick in einer tristen TV-Landschaft. Kann sein, daß einige Beschwerdeonkel und -tanten schon 
das Interventionstelefon in Bewegung gesetzt haben, womit Heinzl kokettierte (‚Bis zum nächsten 
Mal – wenn man mich lässt!’). Aber diese ohnedies gutmütige Sendung soll nicht nur bleiben, 
sondern ausgebaut werden.“109 
 
Laut „Kurier“ gab es 143 „Zeit am Spieß“-Folgen, die letzte wurde am 4. März 1995 gesendet.110  
In Orthofers Buch „Heinzl Highlights“ finden sich die ersten paar Sätze der letzten Sendung:  
 
„Haben Sie noch fünf Minuten übrig, für eine Zeit am Spieß? Es ist eh die letzte! Sie wissen 
ja, ab Montag gibt’s ein neues Sendeschema, und da passe ich nicht mehr hinein. Obwohl 
ich in letzter Zeit eh ein paar Kilo abgenommen habe. Aber für einen Sendeplatz habe ich 
                                         
108 Vgl. Wochenpresse. Nr.5, 3.2.1989. 
109 Arbeiter Zeitung. 21.10.1991. 
110 Vgl. Kurier. 4.3.1995. 
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wahrscheinlich noch immer nicht das richtige Format. Aber sei’s drum! Es kommt sicher 
was Dünneres nach! Ich meine, Satire wird’s wohl auch künftig geben im Programm. Sie 
wird vielleicht nicht immer als solche gekennzeichnet sein, aber geben wird es sie!“111 
 
2.9. „Rien ne va plus“ 
 
Peter Orthofer und Hans Peter Heinzl verfassten 1993 das Drehbuch zu „Rien ne va plus“, ein TV-
Beitrag für Österreich im Wettbewerb um die „goldene Rose von Montreux“. Regie führte Heinzl.  
Laut eigenen Aussagen stürzten die beiden im Fernsehen zwei Mal entsetzlich ab. Eben mit diesem 
Projekt (u. a., weil Heinzl nur Regie führte und nicht selber spielte) und mit der Sendung „Als was 
gemma?“ (1984), die von Hannes Rossacher und Rudi Dolezal gestaltet wurde und die Orthofer 
persönlich allerdings hervorragend fand. In dieser schlüpfte Heinzl in unterschiedliche Rollen, auch 
in solche, die das Publikum bei ihm nicht sehen wollte (z.B. als Rocker).112 Das Buch dazu stammte 

















                                         
111 Orthofer, Peter. Heinzl Highlights. Texte zum Nachlesen. Wien: Amalthea, 1997. S. 58. 
112 Vgl. Orthofer, Peter. Heinzl Highlights. Texte zum Nachlesen. Wien: Amalthea, 1997. S. 57. 
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3. Peter Orthofer als Kabarettautor für andere KünstlerInnen 
 
„Ich hab’ kein Auto, kein Haus, auch keine goldene Rolex. Ich hab’ schlechte Verträge und 
kein Talent, mich um bessere zu kümmern. Leute wie der Bisenz oder die Hektiker, die jeden 
Abend zu immens hohen Gagen auftreten, werden in einem Jahr Millionär. Wie’s mit ihnen 
weitergeht, wird man sehen. Aber als Schriftsteller wird man nicht reich. 
Wenn einer heut’ sagt, ich mach’ dir eine halbe Stunde Sozialkritik, aber ich muss 100.000 
Schilling kriegen, dann ist das kein Kabarettist mehr, sondern ein begabter Geldverdiener. 
Charakter ist die Grundvoraussetzung.“113 (Orthofer 1993) 
  
3.1. Peter Orthofer und Herwig Seeböck 
 
3.1.1. „Die große Häfenelegie“  
 
Viele wissen nicht, dass Peter Orthofer Co-Autor der „Häfenelegie“ war und er wird auch bis heute 
kaum im Zusammenhang damit genannt. Das liegt unter anderem sicherlich auch daran, dass es 
immer wieder Streitereien um die Urheberrechte gab.  
Orthofer und Seeböck standen bereits in „Arche Nowak – eine österreichische Legende aus der 
näheren Zukunft“  und in „Nie wieder Kabarett – Eine ungefährliche Drohung mit Tanz und 
Gesangseinlagen“ (1963/64) gemeinsam auf der Bühne. Gemeinsam schrieben sie das Stück „Die 
große Häfenelegie“, die auf Seeböcks Erfahrungen während seines viermonatigen Aufenthaltes im 
Gefängnis beruhte. Wie es dazu kam: Der 25-Jährige wollte eigentlich gemeinsam mit einem 
Kollegen zwei Mädchen besuchen, wurde aber für einen Einbrecher gehalten. Als er sich der 
Festnahme widersetzte, nahm er eine Boxhaltung ein, jedoch nur in Notwehr, um sich vor den 
Schlägen der Polizisten zu schützen. Aussage stand gegen Aussage, das Gericht glaubte dem 
Inspektor und verurteilte Herwig Seeböck 1964 zu „viereinhalb Monaten schweren Kerker, 
verschärft durch hartes Lager und einen Fasttag während der Strafzeit“.114  
Zur ersten Aufführung der „Häfenelegie“ kam es 1965 bei Gerhard Bronner im „Neuen Theater am 
Kärntnertor“ unter der Regie von Kurt Sobotka. Im Laufe der Jahre wurden daraus um die 3.000 
Vorstellungen.  
In Orthofers Nachlass gibt es ein Schreiben aus dem Jahr 1983 vom Sessler-Verlag, der inzwischen 
die Rechte an dem Stück verwaltete, in dem geschrieben steht, dass auch Bronner Ansprüche auf 
                                         
113 Die ganze Woche. Nr.30/93. 
114 Nachlass P.O. – Korrespondenzen K2. 
38 
 
die Rechte stellte – es kam zu einem Prozess zwischen Bronner, Seeböck und Ulrich Schulenberg 
(Sessler-Verlag).  
Bronner meinte, er habe das Programm nach seiner Idee und seinen Vorstellungen überhaupt erst 
bei Seeböck in Auftrag gegeben. Dieser sollte alles Erzählenswerte seines Gefängnisaufenthaltes 
niederschreiben. Das Material sollte Orthofer (in Bronners Auftrag, er bezahlte ihn auch dafür)  
dann bearbeiten und in eine theatralische Form bringen. Kurt Sobotka (Regie), der dann das 
Manuskript bekam, fügte selbst auch noch einiges hinzu. Während der Probenzeit stellte Bronner 
fest, dass noch einiges fehlte (z.B. das Pausenfinale und ein definitiver Abschluss). Er verfasste die 
fehlenden Stellen und hielt in einer Stellungnahme „Zur Entstehungsgeschichte der ‚Großen 
Häfenelegie‘“ fest, welche Passagen er, und nicht Seeböck oder Orthofer, geschrieben hatte.   
Auch der Titel „Die große Häfenelegie“ stammte, laut Bronner, von ihm selbst. Da er Sobotka als 
Regisseur, das in der Fernsehaufzeichnung verwendete Bühnenbild und die Kostüme bezahlt und 
auch die Toneinblendungen in Auftrag gegeben hatte, hatten seiner Meinung nach weder Seeböck 
noch der Sessler-Verlag ein Verfügungsrecht darüber. Auch die Texte wurden in seinem Auftrag 
geschrieben und sollten in seinen Besitz gelangen.115 
Orthofer hielt sich aus dem Prozess Großteils heraus, fand ihn überflüssig, wie in einem Brief aus 
dem Nachlass vom Mai 1983 zu lesen ist. Er meinte darin, dass Seeböck zugeben müsse, dass viele 
Leute zu seinem großen Erfolg beigetragen haben und es Gerhard Bronners Verdienst sei, dass 
Seeböcks Talent zum Sitzen und seines zum Schreiben unter einen Hut gebracht wurde. Außerdem 
hielt er fest, dass Herwig Seeböck auch vergessen habe, das Geld, das er ihm als Co-Autor schulde, 
zu bezahlen.116 
Gut zehn Jahre später wurde das Problem wieder aktuell. Als man für Videorechte an der 
„Häfenelegie“ sogar bis Südamerika recherchiert hatte, wie der „Kurier“ berichtete, sei Orthofer 
wutentbrannt zum Thomas-Sessler-Verlag gegangen und hatte beim Verleger und bei Seeböck seine 
Autorenrechte reklamiert. Man einigte sich auf 33 Prozent für die Zukunft. Als Orthofer sich 
beschwerte, was mit der Vergangenheit sei, sprang Seeböck auf, verließ den Verlag und kaufte dem 
verdutzten Orthofer eine Rolex.117 
 
In einem weiteren Brief vom Sessler-Verlag an Orthofer vom 12. Dezember 1991 wurden folgende 
Probleme genannt und anschließend besprochen: die Namensnennung, die finanzielle Beteiligung 
und ein neu zu schließender Autorenvertrag. 
Auf dem Video zur „Häfenelegie“ wurde er demnach genannt, auf der neu produzierten CD 
                                         
115 Vgl. Nachlass P.O. – Korrespondenzen K2. 
116 Vgl. Ebda. 
117 Vgl. Kurier. 23.1.1992. 
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nachträglich, weil er auch in der ersten Fassung vom „Neuen Theater am Kärntnertor“, sowie im 
Programmheft von damals nicht namentlich angeführt wurde. Auch bei der Produktion, die zu 
dieser Zeit gerade von Seeböck im „Theater Akzent“ gespielt wurde, wurde er nicht im 
Programmheft genannt. Deswegen sollte Seeböck nach jeder Vorstellung auf Orthofer hinweisen. 
Die Werke Seeböcks wurden von einem kleinen Wiener Verlag gedruckt, der Anteil der 
„Häfenelegie“ betrug dabei ein Zehntel. Demnach würde der Tantiemen-Anteil von den üblichen 10 
Prozent 1 Prozent betragen. Auch hier wurde ihm zugesichert, dass er seine Beteiligung bekommen 
würde.118 
 
3.2. Peter Orthofer und Hans Peter Heinzl 
 
In einem Interview erzählte Hans Peter Heinzl, dass er, als er leichtfertig für einen Chansonabend 
zusagte, obwohl er gar kein Repertoire besaß, einfach Peter Orthofer, den er nur vom Hörensagen 
kannte, anrief. Als er ihm sein Anliegen unterbreitete sagte Orthofer darauf: „Sie müssen ein Irrer 
sein. Kommen's in mein Büro“.119 
Orthofer erzählte die Geschichte des Kennenlernens in seinem Buch „Heinzl Highlights“ 
folgendermaßen:  
 
„Ich bin vielleicht der einzige Mensch, der den Heinzl nicht entdeckt hat. Anfangs gab es ja 
noch mehrere, die das von sich behaupten konnten, aber je berühmter er wurde, desto mehr 
Leute outeten sich plötzlich als seine Entdecker. Den Heinzl hat das zeitweise sehr verwirrt, 
denn die meisten kannte er nicht einmal vom Wegsehen, aber der Ruhm hat eben seinen 
Preis. 
Ich jedenfalls habe ihn nicht entdeckt. Mir ist er zugelaufen. Im Kaffeehaus. In Wien finden 
ja alle Katastrophen erst einmal probehalber im Kaffeehaus statt. 
Ich saß damals ständig im Café Korb herum und versuchte, wie Peter Altenberg auszusehen 
und wie Alfred Polgar zu schreiben. Beides gelang mir nicht ganz, aber irgendein Journalist 
hatte mich mal als Wiens letzten Kaffeehauspoeten bezeichnet, und ich nahm diesen Auftrag 
verdammt ernst. Zumal sich ja nirgends besser trinken, rauchen und auf die Unsterblichkeit 
warten lässt als in einem gepflegten Wiener Kaffeehaus. 
Es war eine schöne Zeit! Bis zu jenem Schicksalstag im Jahr 1976. Da trat unversehens ein 
übergroßer Mensch an meinen Tisch und stellte sich als Heinzl vor. Ich fand den Kontrast 
                                         
118 Vgl. Nachlass P.O. – Korrespondenzen K2. 
119 ÖKA, Ordner Heinzl II ab 1985. Ludwig Heinrich. 
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zwischen dem Mann und seinem Namen so köstlich, dass ich ihm tatsächlich gestattete, bei 
mir Platz zu nehmen – er saß sowieso schon – und mich in ein Gespräch verwickeln, das 
ausschließlich von ihm geführt wurde. Er war damals noch als Vertreter für 
Verpackungsmaschinen tätig und wusste, dass man sein Gegenüber nie zu Wort kommen 
lassen darf, wenn man etwas verkaufen will. Im vorliegenden Fall wollte er sich und seine 
Ideen verkaufen. Er behauptete sehr überzeugend, ein krasser Fan meines literarischen 
Schaffens zu sein, aber nun sei die Zeit gekommen, wo wir gemeinsam in Richtung Olymp 
aufbrechen müssten. Konkret hieß das: Er wollte mit mir zusammen ein Musical machen 
über Cyrano de Bergerac! 
Ich pflege auf Vorschläge, die in Arbeit ausarten können, immer sehr zurückhaltend zu 
reagieren. Aber er ließ nicht mehr locker. Er hatte schon ein paar Melodien komponiert, und 
weil sie mir gefielen, schrieb ich irgendwann auch Texte dazu, aber – ohne das Projekt 
endgültig zu begraben, ließen wir dann beide davon ab. Vielleicht auch deshalb, weil just 
zur nämlichen Zeit an irgendeinem Broadway derselbe Stoff völlig in die Binsen gegangen 
war. (Die Wahrheit ist: Aus dem Cyrano lässt sich kein Musical machen, weil man den 
Originaltext von Rostand nicht verwenden, aber auch nicht verbessern kann.) 
Diese erste Zusammenarbeit hatte also gottlob keine künstlerischen Folgen – sehr wohl aber 
private. In meinem öffentlichen Wohnzimmer, dem Café Korb, gehörte er bald zum fixen 
Mobiliar.  
Sobald ich mit meinen Freunden dort, in ernsthafte Gespräche und wohlgefüllte Gläser 
vertieft, zusammen saß, schlenderte ein fröhlicher Hüne namens Heinzl herein, schnorrte ein 
Glas Milch (!) und unterhielt uns stundenlang mit allerlei Schnurren, ob wir wollten oder 
nicht. 
Schließlich waren alle einer Meinung: So ein Typ gehört nicht in ein Kaffeehaus, sondern 
auf die Bühne! Wir gründeten den ‚Verein zur Förderung künstlerischer Ambitionen’ mit 
Fred Strommer als Präsident und Renate Basten als Schriftführerin, und unter diesem 
Deckmantel konnten wir die erste Veranstaltung arrangieren. Alle Freunde legten 
zusammen, bis es für Smoking, Plakat und Bühne reichte, und im März 1977 wurde Heinzl 
endlich auf die breite Öffentlichkeit losgelassen. ‚Unwiderruflich zum ersten Mal – ein 
kabarettistischer Unfug für Mensch und Klavier’ hieß das Programm im Haus der Kleinen 
Komödie. Ich weiß nicht, wie oft es angesetzt war, aber es wurde nicht so oft gespielt. (…) 
Kurz und gut, es war kein Sensationserfolg. Aber es war auch kein Debakel, denn immerhin 
wurden einige Leute aus der Branche auf ihn aufmerksam, er wurde da und dort engagiert, 
und langsam, aber sicher begann seine Karriere als Kabarettist Konturen anzunehmen. Und 




Anfangs schrieb außer mir noch eine ganze Reihe von Autoren an seinen Programmen. Vor 
allem Renate Basten und Roland Knie lieferten ihm viele geistreiche und böse Nummern, 
und je erfolgreicher der Heinzl wurde, desto mehr Autoren boten sich ihm an. Nur haben 
Autoren natürlich immer bestimmte Vorstellungen davon, wie ihre Texte gebracht werden 
müssen – und der Heinzl hatte oft ganz andere. So kam es immer wieder zu den 
branchenüblichen Reibereien. Und eines Tages beschloss Hans Peter Heinzl, sich fürderhin 
nur noch mit einem einzigen Autoren herumzustreiten. Das war ich. Zwanzig Jahre lang. 
Das ist eine ziemliche Strecke für eine Affäre. Auch für eine literarische. Und natürlich habe 
ich mich manchmal gefragt, warum ich mir das eigentlich antue. Wahrscheinlich nur, weil 
ich ihn mochte. Und ich mochte ihn wahrscheinlich gerade deshalb sehr, weil wir so 
grundverschieden waren. Er war ein Frühaufsteher, ich ein Langschläfer. Er war ein 
energiegeladener Egomane, der für den Beifall des Publikums geboren schien, ich ein eher 
menschenscheuer Philosoph, den die Stille inspirierte. Wir ergänzten uns also prächtig. Und 
natürlich hatten wir auch etwas gemeinsam: Wir waren beide ein bisschen verrückt und 
wollten das Kabarett auf die Bühne bringen, das uns Spaß machte. Auch gegen den Willen 
des Publikums, der Kritik und zahlreicher wohlmeinender Landsleute, die uns seinerzeit 
nicht die geringste Zukunft gaben. Jetzt, da diese Zukunft hinter uns liegt, haben sich die 
Meinungen stark geändert – aber das ist ja ein bekanntes österreichisches Phänomen.“120 
 
Gemeinsam schrieben die beiden über 20 Kabarettprogramme. Wie genau das Verhältnis zwischen 
Orthofer und Heinzl war, die auch oft als Asterix und Obelix bezeichnet wurden, lässt sich nur 
schwer sagen. Sicher verband sie eine enge Freundschaft, allein durch die intensive 
Zusammenarbeit beim Schreiben der Programme, bei dem es sicher auch 
Meinungsverschiedenheiten und Diskussionen gab. Doch auch eine Freundschaft hat immer ihre 
Höhen und Tiefen. 
Ein Brief an Heinzl zeigt, dass die beiden sicher kein einfaches Verhältnis hatten,  5. Mai 1991: 
  
 „Lieber Heinzl!  
 Du hast Dich in letzter Zeit der Welt ein wenig entfremdet. Nicht nur mir, auch bei einigen 
 früheren Bewunderern ist die Begeisterung etwas abgekühlt. Du hast wohl derzeit keine gute 
 Hand im Umgang mit Menschen. 
 Ich weiß, Du brauchst keine richtigen Freunde, solange ein paar Schmeichler sogar noch 
                                         
120 Orthofer, Peter. Heinzl Highlights. Texte zum Nachlesen. Wien: Amalthea, 1997. S. 7-10. 
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 Deiner Selbstgefälligkeit applaudieren. Aber glaubst du nicht, dass auch die immer weniger 
 werden? 
 Da ich mich immer noch als Freund betrachte (das ist etwas einseitig und mühsam, aber Du 
 weißt ja, ich bin ein Sonderling) möchte ich nicht, dass irgendwelche Dinge zwischen uns 
 unausgesprochen bleiben, und ersuche Dich daher, einige Kleinigkeiten mit mir ins Reine zu 
 bringen.“121 
  
Diese Kleinigkeiten waren, dass Orthofer für Heinzl in den letzten Monaten einen Film, ein 
Kabarettprogramm und einen Pilot für das Fernsehen geschrieben hatte und er weder ein 
Dankeschön noch ein Honorar dafür erhalten hatte. Und auch sonstige Abrechnungen waren noch 
ausständig. 
Orthofer musste ja von den Texten, die er für Heinzl schrieb, leben. In einem Brief vom 1. Jänner 
1992 schrieb Orthofer an Renate Heinzl, die anscheinend mit den finanziellen Dingen beauftragt 
war, eine genaue Schuldenaufstellung mit Beträgen, die sie ihm aus den Jahren vor 1987 noch zu 
zahlen hatte und weitere (aus den Jahren 1989, 1990, 1991). Dies war sicher auch nicht so einfach 
für die Freundschaft der beiden. 
Orthofer: „Du weißt, ich war immer sehr geduldig, aber es geht einfach nicht mehr so weiter. Ich 
verliere jedes Jahr mindestens 100.000 Schilling an Zinsen – die du kassierst – vom Verlust durch 
Inflation und steigende Kosten ganz zu schweigen. Ich kann mir auf Dauer einfach nicht leisten, 
dass ich immer ärmer werde, je mehr ich arbeite!“122 
 
Sonst gibt es im Nachlass erstaunlich wenige persönliche Korrespondenzen zwischen den beiden. 
Heinzl an Orthofer: „Gestern warst du am Telefon wieder einmal sehr beleidigt. Ich kenne das am 
Ton deiner Stimme. (…) Ich bitte dich also nicht mich für die Unfähigkeit von Journalisten 
verantwortlich zu machen.“  
Orthofer wurde anscheinend in einem Beitrag der ORF-Sendung „Seitenblicke“ nicht namentlich 
erwähnt. Heinzl betonte aber, dass er ihn ausdrücklich bei jedem Interview erwähne und außerdem 
jeder Journalist mittlerweile wissen sollte, dass die beiden zusammenarbeiten.123 
 
3.2.1. „Unwiderruflich zum 1. Mal“ (1977) 
 
In der „Kleinen Komödie“, Annagasse 20, 1010 Wien feierte am 8. März 1977 „Unwiderruflich 
                                         





zum ersten Mal – Hans Peter Heinzl als (H)einzelgänger. Ein kabarettistischer Unfug für Mensch 
und Klavier“ seine Premiere. Es war Heinzls und Orthofers erstes gemeinsames Programm.124 
 
„Achtung Stufe“ (1979) und „Ich will sehr viel“ (1980) hießen die beiden folgenden Stücke, zu 
denen in Peter Orthofers Nachlass allerdings nichts zu finden ist. 
 
3.2.2. „Das fängt ja gut an“ (1981) 
 
„Das fängt ja gut an“ hieß nun das nächste Programm, die Premiere war am 9. September 1981 in 
der „Kleinen Komödie“ im „Theater am Kärntnertor“, Walfischgasse 4, 1010 Wien.125 
Nicht alle Texte stammten von Orthofer, auch Richard Leonhard und Roland Knie werden genannt. 




 „Jedes Jahr schreibt ein Enthüller, einen neuen Naziknüller. 
 Mal SS und mal SA, teils die Wahrheit, teils Blahblah. 
 Jetzt will ich mein Schweigen brechen, denn auch ich kann Bände sprechen. 
 Ganz intim und doch integer, ich war Hitlers Bettvorleger! 
 
 Heute darf ich es verraten, wie viel Spaß wir beide hatten. 
 Mögen auch die Linken grollen, ich hätte mich versagen sollen. 
 Wenn es ihn zu Boden riss und er mich voll Inbrunst biss, 
 Doch kein Richter wo kein Kläger, ich war nur der Bettvorleger. 
 
 Mit des deutschen Reiches Führung kam ich oftmals in Berührung, 
 manche standen, manche krochen, viele haben schlecht gerochen. 
 Allerhöchste deutsche Zehen ließ ich über mich ergehen. 
 War kein Ärgerniserreger, nur ein deutscher Bettvorleger. 
 
 Über Adolfs Lieblingsnichte gibt es vielerlei Berichte, 
 Photos von ihm aufgenommen, braun, ganze ohne – doch verschwommen. 
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125 Vgl. Ebda. 
44 
 
 Ich sah noch viel mehr von ihr, doch da schweigt der Kavalier. 
 Mensch war das ein kesser Feger und ich war nur der Bettvorleger. 
War der Führer guter Laune, sprang er fröhlich aus der Daune, 
 stand auf mir mit stolzer Wade, wie ein Gott aus Marmelade. 
 Und dann hob er Bein um Bein um zum Endsieg fit zu sein. 
 Ja da war der Mann noch reger und ich war sein Bettvorleger. 
 
 Heut lebt er vielleicht im Urwald, wo sein Heil durch Wald und Flur schallt. 
 Meine Laufbahn ist zu Ende und der Staat, er zahlt die Rente, 
 Doch die Hoffnung stirbt nicht aus, denn mein Jüngster liegt beim Strauß 
 Und mein Ältester beim Dregger, Deutschland deine Bettvorleger.“126 
 
Auch zu „So gut wie neu“ (1981), dem nächsten Programm der beiden, ist nicht viel in Orthofers 
Nachlass zu finden, außer, dass am 13. März 1982 ein Livemitschnitt gemacht wurde und eine 
Tournee durch ganz Österreich folgte. Außerdem Texte und Notizen, die nicht näher zuzuordnen 
sind (was wurde verwendet, was nicht). 
 
3.2.3. „Wann hört das endlich auf?“ (1982) 
 
Die Premiere des Stücks fand am 21. September 1982 statt. Die Texte stammten hier nicht 
ausschließlich von Orthofer, auch Renate Basten, Sepp Tatzl und Richard Leonhard steuerten Texte 
bei.127 
„10 kleine Autofahrer“ (Heinzl/Orthofer/Basten) 
 
„Zehn kleine Autofahrer fuhren Samstag weg 
Einer kam vom Service grad, der kam nur bis ans Eck 
Dort ging ihm der Motor ein – da waren’s nur noch neun. 
 
Neun kleine Autofahrer fuhren durch die Nacht 
Der eine sah den Hirschen nicht 
Da waren’s nur noch acht. 
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Acht kleine Autofahrer kamen in den Stau 
Einer warf die Nerven weg und würgte seine Frau 
Anstatt sie zu lieben – da waren’s nur noch sieben. 
 
Sieben kleine Autofahrer aßen unterwegs 
Einer in der Raststätte  
Da waren’s nur noch sechs. 
 
Sechs kleine Autofahrer zahlten ein Mandat 
Einer wurde renitent, da haben’s ihn eingenaht 
Da waren’s nur noch fünf. 
 
Fünf kleine Autofahrer wollten in Kärnten ein Quartier 
Einer wollt in Schilling zahln 
Da waren’s nur noch vier. 
 
Vier kleine Autofahrer waren an der Grenze noch dabei 
Einer hatte Hasch im Pneu 
Da waren’s nur noch drei. 
 
Drei kleine Autofahrer hörten unterwegs Ö3 
Einer davon Strada del Sole 
Da waren’s nur noch zwei.  
 
Zwei kleine Autofahrer haben auf’s Clo gehen wolln 
Einer ist noch immer dort, dem haben’s das Auto gstohln 
Jetzt hat er kein’s, da waren’s nur noch eins. 
 
Eins kleiner Autofahrer kam bis an das Meer 
Nur hat er keinen Parkplatz kriegt und 
Starb im Kreisverkehr.“128 
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3.2.4. „Und jetzt erst recht“ (1983) 
 
„Und jetzt erst recht“ wurde in der „Kleinen Komödie“ uraufgeführt. Bis auf einen Text stammten 
alle von Peter Orthofer.129 
In der „Wiener Zeitung“ wurde das Duo gelobt: „Zusammen mit Peter Orthofer hat Heinzl 
hinreißende Arbeit geleistet (jeder Text ist beste kabarettistische Marke!)…“130 
Maria Sporrer von der „Arbeiter-Zeitung“ urteilte: „Nicht, daß dadurch Politkabarett entstanden 
wäre, denn Witze am laufenden Band über Politiker sind noch lange kein politisches Kabarett.“131 
 
3.2.5. „Halt' die Puppen“ (1984) 
 
Die satirische Revue „Halt' die Puppen – eine satirische Zeitgeisterstunde“ mit Texten von Peter 
Orthofer und Musik von Hans Peter Heinzl lief als Produktion der Wiener Festwochen im „Theater 
an der Wien“. Neben Peter Orthofer selbst standen Marianne Mendt, Joachim Kemmer und Hans 
Peter Heinzl auf der Bühne.  
Peter Orthofer: „... es war eigentlich auch kein richtiges Ensemble, sondern eher eine Partie von 
Freunden, die sich hetzhalber vor offenem Vorhang traf. Am Klavier saß der unentbehrliche 
Michael Kienzl (…). Ich weiß nicht mehr, wie das Programm beim Publikum ankam, aber wir 
hatten miteinander soviel Spaß dabei, dass – besonders bei den perfiden Improvisationen von 
Joachim Kemmer – manchmal auf der Bühne mehr gelacht wurde als im Saal.“132  
 
Im ersten Teil gab es 17, im zweiten Teil zehn Programmnummern, gespielt wurden sechs 
Vorstellungen ab 25. Mai 1984. Orthofer bekam ein Honorar von 120.000 Schilling für seine 
Tätigkeit als Autor und Schauspieler.133 
 
3.2.6. „Vorsicht, bissiger Mund“ (1984) 
 
Am 5. September 1984 wurde mit „Vorsicht, bissiger Mund“ auch gleichzeitig das „K&K Theater“, 
mit vollem Namen „Kabarett & Komödie am Naschmarkt“, Linke Wienzeile 4, 1060 Wien, 
eröffnet. Hans Peter Heinzl erfüllte sich damit den Traum vom eigenen Theater, seine Frau Renate 
                                         
129 Vgl. Programmheft zu „Und jetzt erst recht“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
130 Wiener Zeitung. 10.9.1983. 
131 Arbeiter-Zeitung. 13.9.1983. 
132 Orthofer, Peter. Heinzl Highlights. Texte zum Nachlesen. Wien: Amalthea 1997.  S. 216. 
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wurde Direktorin. Den Namen des Theaters hatte sich Orthofer ausgedacht, sonst war er am Theater 
nicht beteiligt. Er bekam von den Heinzls sogar einen Premierensessel, quasi eine Freikarte, die 
sonst nur an Förderer des Hauses verkauft wurden.134 
Die 13 Nummern des Programms stammten Großteils von Orthofer und Heinzl, zwei Nummern von 
Renate Basten und Heinzl.135 
 
3.2.7. „Achtung, triftiger Grund“ (1985)  
 
Die Premiere fand am 15. Jänner 1985 statt. Behandelt wurden Themen wie Energie, Hainburg, 
Politik und Sigmund Freud. Zwischen den Conférencen sind immer wieder Lieder eingefügt, die 
meisten Texte stammten von Peter Orthofer. 
Aus dem Titellied „Achtung triftiger Grund“:  
 
„Wozu braucht der Mensch Kabarett? Macht sich Feinde a ganze Armee? 
Am Klavier der H.P. kocht ein Notenpüree, 
das tut Beethoven weh, und der Orthofer P. 
schreibt mit'n Stift vom Cartier in ein'm Nobel-Cafe 
gegen die Haute-Vollee. 
Die Kritik sagt dann eh 
Kabarett ist passee doch wir Burschen sind zäh. 
 
Vielleicht trifft heut ein Pfeil so ein giftiger. 
Na, wenn das nicht ein Grund ist, ein triftiger.“136 
 
Weiterer Auszug aus dem Programm: 
 
„Ich habe den Eindruck, einigen Naturfreunden geht es nicht um die Auflage für den 
Kraftwerksbau, sondern um Zeitungsauflagen. 
Ich kann verstehn, daß der Dichand sein Geld auch einmal in ein intelligentes Produkt 
stecken möchte. Noch dazu wenn er es von der Steuer abschreiben kann.  
Aber wozu der Umweg? Er kann Millionen Bäume retten – er braucht nur die Kronenzeitung 
einstellen. 
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Das ist ein schlechter Scherz. Ich brauche eine gute Kritik in der Kronenzeitung, damit mein 
Arbeitsplatz gesichert ist, da muß man einfach das Notwendige über das Wünschenswerte 
stellen.“137 
  
3.2.8. „Spott sei Dank“ (1985) 
 
Die Premiere des Programms war am 4. September 1985, am 26. November gab es eine 
Zusatzvorstellung im Wiener Konzerthaus.  27 Programmpunkte zählten zu diesem Stück, mit dem 
Heinzl im April 1986 auch auf Tournee ging.138  
Ein Programmpunkt sollte noch gerichtliche Folgen haben: 1985 wurden Peter Orthofer und Hans 
Peter Heinzl von dem Kärntner Dr. Otto Scrinzi, Kandidat für die Bundespräsidentenwahl mit 
deutsch-nationaler Gesinnung, wegen Ehrenbeleidigung verklagt. Grund dafür war das Lied „Der 
Kandidat“ aus dem laufenden Programm „Spott sei Dank“. Von den beiden Textzeilen „Ein alter 
Narr allein verursacht keinen Holocaust...“ und „... kein alter Nazi, noch viel schlimmer, ein 
nationales Überbein!“ fühlte Scrinzi sich, obwohl nicht namentlich genannt, persönlich angegriffen 
und in seiner Ehre beleidigt. Scrinzi selbst war gar nie im Theater anwesend, sein Anwalt hatte das 
Lied während der Vorstellung heimlich auf  Tonband aufgenommen.139 
Im Programmheft wird Scrinzi neben zahlreichen anderen Politikern und Personen des öffentlichen 
Lebens als (un)verantwortlich für den Inhalt dieses Programms genannt, angesprochen hätten sich 
also durchaus auch andere fühlen können. 
In einem Brief teilte Otto Scrinzis Anwalt Hans Peter Heinzl folgendes mit:  
 
 „Obwohl die Voraussetzungen für die Verhängung der Untersuchungshaft (…) wegen 
 offenkundiger Wiederholungsgefahr vorliegen, habe ich auf Ersuchen meines Mandanten 
 und unter Rücksichtnahme auf Ihre Person als allgemein anerkannter Künstler auf dem  
 Gebiet der Satire davon abgesehen, mit der eingebrachten Ehrenbeleidigung einen Antrag 
 auf Anwendung des § 180 zu verzichten. Ich setze dabei voraus, daß Sie bei der gegebenen 
 Rechtslage einzig richtige Konsequenzen ziehen und ab sofort alle ehrenrührigen 
 Behauptungen über meinen Mandanten (…) in Ihrer dargebotenen Nummer ‚Der Kandidat’ 
 in Hinkunft unterlassen werden.“140 
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Heinzl zeigte sich davon wenig beeindruckt – er ließ das Lied unverändert im Programm und hatte 
damit ein ausverkauftes Haus.141 
Das Programm wurde auch live mitgeschnitten und erschien auf einer Platte, besagtes Lied 
inklusive, der Beschluss zur Beschlagnahme der Platte kam Ende Oktober 1985, dadurch entstand 
für Heinzl/Orthofer natürlich auch ein finanzieller Schaden. 
Gemeinsam brachten Orthofer und Heinzl auch „Bissquitt“ heraus, eine satirische Monatszeitung, 
die nach der ersten Ausgabe in die Zeitschrift „Basta.“ eingegliedert wurde. Neben politischen 
Themen gab es auch ein Statement zum Fall Scrinzi, allerdings wollten die beiden nicht genauer 
darauf eingehen, sie fühlten sich auf jeden Fall keiner Schuld bewusst und hatten ein reines 
Gewissen. Sie hielten lediglich fest, dass Scrinzi im Zuge der Anklage neben der Einleitung eines 
Strafverfahrens und einer „strengen Bestrafung der beiden Beschuldigten“ sowie deren 
„Verurteilung zur ungeteilten Hand“ auch die „Einholung von Strafregisterauskünften und die 
Erhebung der persönlichen Verhältnisse der beiden Beschuldigten“ forderte. Diesen Eingriff in ihre 
Privatsphäre wollten Heinzl und Orthofer nicht hinnehmen und beschwerten sich darüber:„Leben 
wir tatsächlich in einem Staat, wo ein Mensch, der keine Straftat begangen hat, sondern nur von 
einem Zeitgenossen, der sich aus irgendeinem Grund beleidigt fühlt, beschuldigt wird, wo ein 
unbescholtener Bürger unbegrenzten Schnüffeleien in seinem Privatleben ausgesetzt werden 
kann?“142 
 
Nach mehreren Prozessen kam es im Februar 1987 dann zum Vergleich zwischen Heinzl/Orthofer 
und Scrinzi. Dieser zog die Klage hinsichtlich der Textzeile „kein alter Nazi...“ zurück und 
beschränkte sich auf die Zeile „Ein alter Narr allein verursacht keinen Holocaust“. Nachdem 
Orthofer aussagte, er habe nie behauptet, Scrinzi verbreite als alter Narr nationalsozialistisches 
Gedankengut und Heinzl meinte, er wolle diesen Sinn der Aussage Orthofers beibehalten, kam es 
zum Vergleich. Otto Scrinzi musste die Anwaltskosten der beiden bezahlen.143 
Heinzl selbst wurde außerdem noch wegen eines Interviews in einer Kärntner Zeitung verklagt, in 
dem er zur Kandidatur Scrinzis befragt wurde und darauf antwortete: „Seine Kandidatur ist in 
meinen Augen eine Verspottung aller großen Präsidentschaftskandidaten, die es in diesem Land 
gegeben hat.“144  
Bei Gericht sagte er außerdem, es ärgere ihn, dass in Österreich jemand kandidieren darf, der nicht 
an Österreich glaubt. Heinzl wurde mit der Begründung, er wolle nicht beleidigen, sondern nur 
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seiner inneren Überzeugung Ausdruck verleihen, freigesprochen.145 
Auf die Frage, ob er Scrinzi konkret meinte, antwortete er mit „jein“. Er sei mit Orthofer zusammen 
gesessen und habe über ein Lied über die Ewiggestrigen nachgedacht. Das Ergebnis war „Der 
Kandidat“, aber damit meinten sie alle diese alten Narren.146 
 
Herbert Hufnagl vom „Kurier“ merkte bereits in seiner Kritik an, dass es schade sei, dass Otto 
Scrinzi bei der Premiere nicht anwesend war, denn er hätte seiner eigenen Hinrichtung beiwohnen 
können. Weiters bezeichnete er das Programm, vor allem nach der Pause, als Pointenfeuerwerk der 
Boshaftigkeit.147 Und die „Wiener Zeitung“ schrieb noch vor der ganzen Scrinzi-Klage: „Aber seien 
wir froh, daß wir in einem Lande leben, wo selbst die schärfste Kabarettattacke gegen Politiker 
erlaubt ist.“ Und zum Programm selbst, dass es amüsiert, aber auch düstere Facetten habe, die 
einen nachdenklich stimmen.148 




 „Er ist schon ziemlich hoch an Jahren, doch Alter schützt vor Torheit nicht. 
 Er hat schon ziemlich viel erfahren, er kennt das Dunkel und das Licht. 
 Doch einer von den Unheilbaren ruft sich auch selbst noch mal zur Pflicht! 
 Die letzte Frucht der bösen Saat – der Kandidat, der Kandidat. 
 
 Kein alter Nazi – noch viel schlimmer: ein nationales Überbein! 
 Für seine Rechte war er immer und sieht deshalb kein Unrecht ein. 
 Da gibt es keinen Hoffnungsschimmer, er kann und will nicht anders sein. 
 Mehr national als Demokrat – der Kandidat, der Kandidat! 
 
 Wir haben unsre Schuld von einst noch gar nicht gutgemacht, 
 Wir haben sie wie einen bösen Traum verdrängt, 
 Die meisten haben viel zu wenig drüber nachgedacht 
 Und er ist sicher einer, der zu wenig denkt! 
 
 Wenn er nicht weiß, daß er uns schadet damit in der ganzen Welt, 
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 Ist er zu dumm für ein Verhältnis mit der Macht. 
 Wenn er es weiß, und doch dem Staat noch in den Rücken fällt, 
 dann ist er noch viel schlimmer, als man sich gedacht. 
 Es heißt: der Staat sei nicht gefährdet, die braunen Flecken sind nur Rost, 
 daß sich wer national gebärdet schiebt man am Stammtisch auf den Most, 
 doch wenn ihr unvorsichtig werdet, dann steigt der Phönix vom Kompost. 
 Und über Nacht ist der Staat der Kandidat, der Kandidat! 
 
 Denn durch das ständige Versagen in den Parteien unsrer Wahl, 
 erhebt sich selbst in unsren Tagen der Blut und Bodensatz noch mal. 
 Drum sind auch jene anzuklagen, die weit entfernt vom Ideal. 
 Mitschuld sind, daß er wieder naht – der Kandidat, der Kandidat! 
 
 Wir haben uns herausgeredet nach dem letzten Mal: 
 Es konnte schließlich keiner wissen, was passiert! 
 Doch wie erklären wir den andern denn in diesem Fall,  
 warum man heute solche Leute toleriert? 
 
 Ein alter Narr allein verursacht keinen Holocaust. 
 Und die paar Rechten sind noch lange kein Problem. 
 Aus ihrem Ruf wird auch kein Hall mehr, der wie Donner braust, 
 doch er ist laut genug, daß ich mich dafür schäm!“149 
 
3.2.9. „Wir zeigen die Zehne“ (1986) 
 
Zum zehnjährigen Jubiläum Heinzl – Orthofer kam das Programm „Wir zeigen die Zehne“, Regie 
(laut Programmheft): „Meine Frau mischt sich in alles ein!“150  
Nummern aus dem Programm waren z.B.: „Zeit für Genießer“, „Der Theatermacher“, „Die 
Zulagen“, „Alles ist Wunderbar“.  
In Peter Orthofers Nachlass befinden sich dazu Texte und Materialien, doch auch hier ist unklar, ob 
sie in dieser Form verwendet wurden. Das gleiche gilt für das folgende Programm „Heinzls 
Watchlist“ (1987), dessen Premiere am 9. September 1987 im „K&K Theater“ stattfand. 
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3.2.10. „Zeitenblicke“ (1988) 
 
Am 7. September 1988 feierte das Programm „Zeitenblicke“ im „K&K Theater“ seine 
Uraufführung. Wie sich so ein Stück entwickelt, ist ganz gut an einem Brief Hans Peter Heinzls an 
Peter Orthofer zu erkennen. Heinzl schreibt darin, was er sich dafür so vorstellen würde und bietet 
einige Themenblöcke (Parteien, Umwelt, Raucher, Theater usw.) bzw. einen Ablauf an. Des 
Weiteren auch Titelvorschläge (auch wenn der endgültige Titel nicht darunter war). Er schreibt 
auch, dass er gerne in diesem Stück in unterschiedliche Rollen schlüpfen würde. Außerdem wünscht 
er sich, im Gegensatz zu den bisherigen gemeinsamen Programmen, einen roten Faden, eine 
dramaturgische Linie. Michael Kienzl (Pianist) sollte auch eingebaut werden.151 
 
3.2.11. „Lex Minister“ (1989) 
 
Am 9. September 1989 hatte das Stück „Lex Minister – Der Schwanengesang des Otto Sauer, 
Minister a. D.“  Premiere, die Texte stammten erneut von Peter Orthofer. Mit diesem Stück wollte 
Heinzl sich eigentlich vom Kabarett verabschieden. Regie führte Alexander Grill. 
Zum Inhalt: Der gerade erst zurückgetretene SPÖ Minister Otto Sauer schwadroniert in der Eden 
Bar über das Leben, seine Karriere und die Zustände in der Politik bzw. in seiner eigenen Partei 
(Korruption, Bestechung), je höher der Alkoholpegel, desto gesprächiger wird er, als Zuhörerin und 
Gesprächspartnerin fungiert die Bardame Rosi, gespielt von Anja Mattner. 
 
 „Vor der Pause ist's, wie gehabt, größtenteils lustig und unerheblich. Nach der Pause wird’s 
 scharf, bitter und berührend. Das liegt nicht nur am Thema, dem coolen Abservieren eines 
 Mannes, der Zeit seines Lebens nichts anderes kannte als die Partei, der er naiv und, 
 zugegeben, auch manchmal ein wenig leichtgläubig und leichtfertig diente, das liegt auch 
 an Hans Peter Heinzl und seiner sehr differenzierten Darstellung.“152 
 
Heinzl, der SPÖ eigentlich eher zugetan, war es in diesem Programm wichtig, die Missstände in der 
Partei aufzuzeigen, damit sie sich nicht selber zerstört. In einem Interview meinte er, es sei keine 
Abrechnung mit der SPÖ, sondern nur mit den letzten zwanzig Jahren SPÖ-Regierung, mit dem 
Hochmut einzelner Parteimitglieder und dem Größenwahn des Herrn Kreisky. Als er Orthofer von 
seinem Konzept berichtete, war dieser sofort von der Idee begeistert, auch ihm war es wichtig, die 
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Dinge endlich einmal beim Namen zu nennen.153 
Themen waren u. a.: Der Bau des Kernkraftwerks Zwentendorf und der Noricum Skandal  [Anm.: 
illegale Waffenexporte an Krieg führende Länder]. 
 
Orthofer brachte im März 1990 eine etwas erweiterte Version von „Lex Minister“ als Buch heraus, 
eine LP bzw. CD des Stückes wurde ebenfalls veröffentlicht. Heinzl ging später damit auf Tournee – 
das Stück wurde ein riesiger Erfolg. 
Ein Jahr später wurde „Lex Minister“ filmisch umgesetzt, diesmal mit Iris Berben als Rosi, Regie 
führte Peter Patzak, das Drehbuch stammte von Patzak und Heinzl, Orthofers Text war jedoch 
Grundlage und Hauptteil des Ganzen. Die Premiere war am 20. September 1990 im „Metro Kino“ 
in Wien. Gedreht wurde in der Eden Bar in äußerst kurzer Zeit - geringe finanzielle Mittel führten u. 
a. zu nur acht Tagen Drehzeit.  
Wegen der politischen Brisanz und den kurz bevorstehenden Wahlen gab es große Schwierigkeiten 
überhaupt einen Verleiher für den Film zu finden. 
„Auf hoher politischer Ebene, im verbalen Amoklauf, entblößt er die finsteren Geheimnisse der 
österreichischen Seele“ urteilte „Der Standard“.154 
 
Auszug aus dem Stück: 
 
„Wenn man einmal Sekretär in einem Ministerium war, stehen einem ja alle Türen offen. 
Entweder man steigt politisch auf (…) oder man ist gescheit und lässt sich einen guten Job 
vermitteln. (…) der Mauhart... ist sogar ÖFB Präsident. Das ist er aber sicher nur 
geworden damit die invaliden Kicker eine Trafik bekommen. (…) Wenn sie einmal im 
Vorzimmer der Macht gewesen sind, hast du ausgesorgt. Das Vorzimmer ersetzt jede 
Vorbildung.“155 
 
3.2.12. „Zoff im K&K“ (1991) 
 
Eigentlich wollte Heinzl nach „Lex Minister“ kein Kabarett mehr machen. Anders überlegt hatte er 
es sich angeblich deshalb, weil „Die Hektiker“ nicht zum geplanten Zeitpunkt auftreten konnten, so 
musste er in seinem eigenen Theater für sie einspringen.156  
                                         
153 Vgl. Das Magazin. September 1989. 
154 Der Standard. 21.9.1990. 
155 Programmheft zu „Lex Minister“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
156 Vgl. Basta. Nr. 9, 1991. 
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Die Premiere fand am 11. September 1991 im „Kabarett & Komödie am Naschmarkt“ statt, das 
Buch stammte natürlich von Peter Orthofer. 
 
Auch hier finden sich in einem Brief von Hans Peter Heinzl abermals Themenwünsche (alle 
Utensilien auf der Bühne sind mit Beipackzetteln versehen, Minister wollen mehr Beamte usw.) an 
Peter Orthofer, sowie einige Texte, die er gerne im neuen Programm verwenden möchte.157 
 
Im „Kurier“ stand über Heinzls Programm:  
 
„In den Stellen, wo er sich bequem zurücklehnt und halt ein bisserl zu politisieren und 
räsonieren anfängt, ist er belanglos, da meint man den Geruch des Stammtisches zu spüren. 
Doch er kann mehr. Sein Thema ist alles, was dem durchschnittlichen Zeitungsleser so ins 
Gemüt geht: Haas-Haus, ORF, Kreditkarten, Volksanwälte, Zölibat, Budgetdefizit. Es könnte 
sehr langweilig und peinlich sein. Was ihn hält, ist sein wirklich guter Schmäh, der Sturm 
der Pointen, den er entfacht, so lange, bis die einzelne gar nicht mehr genau 
wahrgenommen wird.“158 
 
Erich Demmer von der „Arbeiter-Zeitung“ meinte, dass „Lex Minister“ ein Kurzausflug in die 
Qualität war und Heinzl mit „Zoff im K&K“ wieder zum Beliebigkeitswitzeln zurückgefunden habe 
und warf ihm Maturanten-Stammtischniveau vor.159 
 
„Wahnwitz“ (1991) war das nächste Programm. Dazu gibt es im Nachlass ein Skript, doch wie 
zuvor bei einigen anderen Stücken, ist nicht ersichtlich, was davon schlussendlich verwendet 
wurde. 
 
3.2.13. „Die Blattlaus“ (1992) 
 
In diesem Stück mussten nun statt den Politikern die Journalisten dran glauben, es hatte aber eine 
ähnliche Brisanz wie „Lex Minister“. Heinzl spielt darin den Redakteur Conrad Bolt, der von Sonja 
Kirchberger, einer Redakteursaspirantin, ausgetrickst wird.  
Nur drei Wochen nach der Premiere des Stücks, am 10. September 1992, musste „Die Blattlaus“ 
                                         
157 Vgl. Nachlass P.O. – WK 23. 
158 Kurier. 13.9.1991. 
159 Vgl. Arbeiter-Zeitung. o. D., Nachlass P.O. 
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wegen Heinzls Krebserkrankung vom Spielplan genommen werden.160 
 
3.2.14. „Und er bewegt sich doch“ (1993) 
 
Dieses Programm entstand sozusagen an Heinzls Krankenbett – im Jahr zuvor war bei ihm 
Bauchspeicheldrüsenkrebs diagnostiziert worden. Die Premiere fand am 1. Februar 1993 
(gleichzeitig feierte er seinen 51. Geburtstag) im Konzerthaus statt, die weiteren Vorstellungen im 
„K&K Theater“. 
3.2.15. „Retten – was?“ (1993) 
 
„Retten – was?“ feierte seine Premiere am 16. September 1993 im „K&K Theater“ und wurde auch 
als CD produziert. 
Gerhard Kofler vom „Standard“ schrieb in seiner Kritik: „Mit seinem neuen Kabarettprogramm 
Retten – was?, das er gemeinsam mit Peter Orthofer schrieb, zeigt sich Hans Peter Heinzl 
routiniert, aber durchaus nicht ruhig und brav. Denn er verteilt die Pointen nach links und rechts 
und variiert die Sketche von pfiffig bis deftig. Je nach Bedarf der Situation.“161 
 
3.2.16. „Hurra, wir wählen noch“ (1994) 
 
Heinzls und Orthofers 20. gemeinsames Programm nannten sie „Hurra, wir wählen noch“  und 
wurde im zehnten Jahr des Bestehens des „K&K-Theaters“ eben dort präsentiert. Die Premiere war 
am 6. April 1994. Es war aber gleichzeitig auch das letzte Programm, das Orthofer für Heinzl im 
„K&K Theater“ schrieb (es musste Ende 1995 zugesperrt werden). 
Einige Nummern: „Sandler 2002“, „Irgendwie vermisse ich die Bauern“, „Opernball“, „Ich mach 
mir solche Sorgen um den Sex“.162 
Eine Art Vorpremiere gab es am 3. April bei der Ybbsiade: „Großer Auftakt der Ybbsiade ’94 mit 
dem neuen Programm von Hans Peter Heinzl. (…) ‚Hurra, wir wählen noch!’ ist gewiss kein Hurra 
auf Österreichs Politiker aller Couleurs, sondern eine intelligente, sehr persönliche Abrechnung mit 
deren Fehlern. Und Heinzl hat mit seinen Statements über Vranitzky, Klestils Damen, den vielen 
Hieben auf die EU die Stimmung toll aufgeheizt.“163  
                                         
160 Vgl. http://oe1.orf.at/programm/244992, Zugriff: 10.9. 2012. 
161 Der Standard. o. D., Nachlass P.O. 
162 Vgl. Programmheft zu „Hurra, wir wählen noch“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1.  
163 Täglich Alles. 6.4.1994 
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Der „Kurier“ hob Orthofer hervor: „Peter Orthofer hat wie immer den Text verfasst, ein 
Rundumschlag gegen unsere Stammtischlieblinge: die Granden vom ORF, Opernball und 
Parlament.“164  
Auch die „Presse“ hatte eine ähnliche Meinung: „Eine unglaubliche Fülle von Gags haben 
Heinzl/Orthofer auch diesmal wieder zu bekannten Themen zusammengetragen.“165 
 
Und auch sonst wurde das Programm von der Presse durchwegs positiv aufgenommen: „Man lacht, 
lacht, lacht, man kommt aus dem Lachen kaum heraus und weiß doch, dass das alles genau 
genommen gar nicht so komisch ist. Dass man hier über Dinge lacht, die uns zutiefst betroffen 
machen würden, wären sie nicht so pointenreich verpackt. (…)“ schrieb etwa Lona Chernel von der 
„Wiener Zeitung“.166 
 
In einem Interview im Mai 1994 erzählte Heinzl über die Zusammenarbeit mit Orthofer Folgendes: 
„Der Peter und ich sind nicht zu trennen, wir sind ein ideales Team und ergänzen uns gegenseitig. 
Der Peter schreibt zunächst alle Texte des Programms. Meine Aufgabe beschränkt sich aber nicht 
nur auf die Interpretation der Texte, wie oft behauptet wird, sondern ich aktualisiere diese Texte 
immer wieder.“167  
Und in einem anderen Interview: „Er schreibt die Programme, ich ändere sie – zu seinem 
Leidwesen – ab.“168 
Das macht es auch schwer, die Texte aus dem Nachlass von Orthofer für Heinzl zu kategorisieren 
und einzuordnen, da die Endversion, wie Heinzl selber sagt, immer eine andere war. Daher kann 
man nie genau wissen, welche Version verwendet wurde. Wurde dieser Text oder jenes Lied auch 
im Endprodukt präsentiert? Es ist festzuhalten, dass sich in Orthofers Nachlass Massen an 
Textfragmenten befinden. 
 
3.2.17. „999 Jahre – Die österreichische Seele auf der Couch“ (1995) 
 
Die Premiere des Programms fand am 2. März 1995 im Großen Saal des „Wiener Konzerthauses“ 
statt, die weiteren Vorstellungen im „Theater an der Wien“. 
Das Programm wurde am 11. November 1995 im ORF gezeigt und erschien gemeinsam mit seinem 
nächsten Programm „Idioten an die Macht“ auf Video. 
                                         
164 Kurier. 8.4.1994. 
165 Die Presse. 8.4.1994. 
166 Wiener Zeitung. 8.4.1994. 
167 Täglich Alles. 26.5.1994. 
168 Täglich Alles 29.5.1994. 
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3.2.18. „Idioten an die Macht“ (1995) 
 
Die Premiere ihres letzten Programms „Idioten an die Macht“ fand am 11. Oktober 1995 im 
„Theater an der Wien“ statt, die letzte Vorstellung war am 27. März 1996.  
Nummern aus dem Kabarettprogramm waren u. a.: „Die Quotennutte“, „No smoking“, 
„Grenzkontrolle“, „Der Teufel“. < 
„Idioten an die Macht“ erschien auch auf Video. 
 
Heinz Sichrovsky von der Zeitschrift „News“ schrieb über Heinzls Programm: „Die Krankheit, 
gegen die er kämpft, hat ihn frontaler, schärfer, hellsichtiger, auch verzweifelter werden lassen. (…) 
Mit imponierender Sturheit ignoriert er (…) alle Anwandlungen, sich mittels zeitgeistiger Einfalt die 
Publikumshorden zuzutreiben. Dennoch birst das ‚Theater an der Wien’ vor Besuchern. Denn hier 
spürt man die große, klare, berührende Ehrlichkeit, die aus tiefer Leiderfahrung kommt.“169 
 
Am 31. Dezember 1995 musste Heinzl sein „K&K Theater“ zusperren. Einerseits wegen seiner 
Schulden (3 Millionen Schilling), andererseits wollte die Hausverwaltung das Theater um 100 Sitze 
verkleinern, um eine Garage zu bauen. Somit wäre das Theater wegen Umbauarbeiten sicher für ein 
Jahr geschlossen gewesen, was ohnehin das Aus bedeutet hätte. Zudem wäre auch noch eine neue 
Licht- und Tonanlage notwendig gewesen, die die Schulden aber auf das Doppelte hätte steigen 
lassen. Folglich war das Zusperren des Theaters für Renate und Hans Peter Heinzl die einzige 
Möglichkeit. Mit Heinzls Krankheit kamen auch die Probleme im Theater, denn das Zugpferd 
konnte von nun an nicht mehr täglich spielen. Auch mit seiner Computerfirma „Pict & Show“ war 
Heinzl einige Zeit zuvor in Konkurs gegangen.170 
 
Die Schlussnummer aus ihrem letzten gemeinsamen Programm: 
 
„Wenn du willst“  
 
„Nach jedem Erwachen kommt wieder ein ‚heute‘ 
Doch birgt es in sich schon das große ‚vielleicht‘. 
Verlier keine Zeit mehr, hör nicht auf die Leute 
Und nütze die Stunde, bevor sie verstreicht! 
 
                                         
169 News. o. D., Nachlass P.O. 
170 Vgl. News. Nr. 1, 1996. 
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Wenn du tanzen willst, dann tanze 
Geh von vorn herein aufs Ganze, 
Denn die Jugend hat ein Recht auf Sturm und Drang! 
Wenn du tanzen willst, dann tanze, 
Von Romanze zu Romanze 
Und genieße jeden Tag im Überschwang! 
Denn die Nacht, mein Herz, die Nacht ist viel zu lang! 
  
Da ist noch die Sonne, der Atem, die Liebe –  
Doch auch schon das Dunkel, das Ende, das Nichts –  
Und schwarze Gedanken sind heimliche Diebe, 
So stiehlst du dir selber den Großteil des Lichts! 
  
Wenn du weinen willst, dann weine, 
Deine Tränen sind auch meine, 
Denn die Einsamkeit macht allen Menschen bang. 
Wenn du weinen willst, dann weine, 
Doch bleib nicht in dir alleine 
Zeigt dir irgendeine Hand den Notausgang. 
Denn die Nacht, mein Herz, die Nacht ist viel zu lang! 
 
Da ist noch die Sehnsucht, der Himmel, die Weite, 
Da ist noch die Freundschaft, die alles versteht, 
Drum fülle mit Farben die Tagebuchseite 
Bevor dir im Grau alle Hoffnung verweht. 
  
Wenn du bleiben willst, dann bleibe, 
Sing die Lieder, die ich schreibe 
Ist ihr Klang für dich auch nur ein Übergang. 
Wenn du gehen willst, dann gehe, 
Ehe noch aus unsrer Nähe, 
Aus der Liebe erst Gewohnheit wird, dann Zwang. 
Denn die Nacht, mein Herz, die Nacht ist viel zu lang! 
 
Da ist noch das Blühen, da ist noch die Ernte, 
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Doch dräut schon von ferne der Winter ins Haus. 
Genieße das Nahe, vergiss das Entfernte, 
Die Zeit, die dir bleibt, reicht gerad' dazu aus! 
 
Wenn du lachen willst, dann lache 
Mit dem Lachen schlägt der Schwache  
Auch die Stärksten, die nur stark durch Geld und Rang. 
Wenn du leben willst, dann lebe,  
Lache, weine, tanze, schwebe, 
Eh dein Leben sich verläuft im Rückwärtsgang. 
Denn die Nacht, mein Herz, die Nacht ist viel zu lang!“171 
 
Am 30. April 1996 gab Heinzl eine Galavorstellung von „Wenn du willst“ – Chansons von und mit 
Hans Peter Heinzl, die Texte dazu kamen von Orthofer. Die CD entstand in Kooperation mit Ö1. 
Die Lieder stammten teilweise aus dem Programm „Idioten an die Macht“, teilweise handelte es 
sich auch um neue Chansons. 
Laut Pressemappe hatte Heinzl bereits zwei weitere Programme in Planung „Freundschaft – Aus 
dem Leben eines Schwererziehbaren“ und „Wahnwitz“.172 
Im  Sommer 1996 sagte er bereits alle Termine von „Idioten an die Macht“ ab. 
 
Hans Peter Heinzl in einem Interview in der „Ganzen Woche“: „Am 25. September stehe ich 
entweder, wie vertraglich vereinbart, im ‚Theater an der Wien’ auf der Bühne… oder ich liege am 
Friedhof.“173 
 
Hans Peter Heinzl verstarb am 2. September 1996 in Wien. 
 
3.4. Peter Orthofer und das Landestheater Linz 
 
Für das Landestheater Linz schrieb Orthofer gemeinsam mit Renate Basten die Zeitgeist Revue 
„Wo lassen sie denken?“, Mitwirkende waren: Fritzi Prager, Sylvia von Rehberg, Andrea Wolf und 
Günter Rainer, gespielt wurden die 16 Nummern (z.B. „Leidenslied der Politikerfrau“ oder „Der 
                                         
171 Orthofer, Peter. Heinzl Highlights. Texte zum Nachlesen. Wien: Amalthea, 1997. S. 271-272. 
172 Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
173 Die ganze Woche. Nr. 32, 1996. 
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Exhibitionist“) ab 7. Jänner 1990.174 
Die „Oberösterreichischen Nachrichten“ schrieben über die Revue: „Im Theater (...) hat die simple 
Zeitgeist-Revue (…) eigentlich nichts verloren. Es sei denn, man vergönnt der Bühne den 
Banalitätenspaß, sich einmal auf TV-Niveau zu begeben. Peter Orthofers Kabarett ist das der netten 
Nichtigkeiten.“175 
„Es mangelt nicht an umwerfenden Pointen und köstlichen Szenen“176 schrieb wiederum das „Neue 
Volksblatt“ und Silvia Kitzmantel von der „Arbeiter Zeitung“ meinte: „Wer sich einen amüsanten, 
zum Schmunzeln verleitenden, flott inszenierten Kabarettabend erwartet und sowieso genug hat von 
der bitterbösen, spitzzüngigen und zeitkritischen Kabarettistenzunft, wird sich bei ‚Wo lassen sie 
denken?‘ ganz gut unterhalten. Die feine Klinge, an der der Wortwitz gefeilt wird, war mir an 
diesem (…) Abend aber ein wenig zu stumpf geschliffen.“177 
 
Das Landestheater Linz zahlte eine Urheberrechtsgebühr von 14 Prozent der Bruttoeinnahmen, 
zuzüglich der MwSt., aus jeder Vorstellung. Es wurde ein Gesamtbetrag von 30.000 Schilling 
garantiert. Mit diesem Betrag waren sowohl Text- als auch Musikrechte abgegolten.178 
 
3.5. Peter Orthofer und Erwin Neuwirth 
  
3.5.1. „Lex Minister“ (1993) 
 
Wie zuvor Hans Peter Heinzl spielte nun Erwin Neuwirth die Rolle des Otto Sauer. 
 
„(...) In einer Bar mit seinem Schicksal hadernd, verkörpert Erwin Neuwirth mit viel 
schauspielerischem Geschick und ätzendem Humor die Ein-Mann-Rolle des 
herabkommenden/hinaufgekommenen Politikers. Otto Sauer, Minister für ao. 
Angelegenheiten, ist zurückgetreten, weil er in eine schiefe Optik geraten ist und die Politik 
nicht mehr versteht: ‚Unser einziger Fehler war doch, dass wir geglaubt haben, wir dürfen 
das, was wir tun. Weil für einen Politiker eben andere Maßstäbe gelten‘.“179 
 
                                         
174 Vgl. Plakat zu „Wo lassen sie denken?“.  Nachlass P.O. – WK 36. 
175 OÖN. 9.1.1990. 
176 Neues Volksblatt. 9.1.1990. 
177 AZ-Tagblatt. 9.1.1990. 
178 Vgl. Nachlass P.O. – Lebensdokumente 1. 
179 Kleine Zeitung. 7.8.1993. 
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3.5.2. „Vox Broccoli“ (1994) 
 
Laut einem aufgesetzten Vertrag in Peter Orthofers Nachlass verpflichtete sich dieser 1994 dazu, 
gemeinsam mit Renate Basten ein „Öko Kabarett“ für Erwin Neuwirth zu verfassen. Sein Honorar 
dafür betrug 120.000 Schilling. Wie zu so vielen Stücken Orthofers, findet man auch hierzu eine 
umfassende Ideensammlung mit zahlreichen Stichwörtern und Zeitungsausschnitten und ähnlichem, 
alles zum Thema Umwelt.  
„Vox Broccoli – Eine Umweltsatire“ lautete schließlich der Name des Programms, das am 1. 
Dezember 1994 im „ORF-Theater“ in Klagenfurt seine Premiere feierte, einige Voraufführungen 
fanden bereits im November statt. 180 
Orthofer selbst war bei der Premiere nicht anwesend, da er krank war, wie er Neuwirth in einem 
amüsanten gereimten Text per Fax mitteilte:  
 
„Ich bin zur Zeit zu wenig grün, weil meine Wangen rot erglühn,  
und auch die Nase wechselt schon zu einem dunkelroten Ton, 
weil die Bazillen und die Viren ihr Grippenspiel bei mir probieren! 
Premiere feiern wär mir lieber, als Schnupfen, Halsweh oder Fieber. 
Doch andrerseits ist leider richtig: Der Autor ist dabei nicht wichtig. 
Gesund sein muss der Interpret, der abends auf der Bühne steht, 
und ich wünsch ihm und meinem Stück vom Krankenlager recht viel Glück!“181 
 
Aus dem Programmheft zu „Vox Broccoli“:  
 
„Wo auch immer bislang die Umweltproblematik zur Sprache kam, wurde es problematisch. 
Todernst, unversöhnlich, aggressiv prallen die Meinungen aufeinander. (…) Deshalb wurde 
hier zum ersten Mal der Versuch unternommen, das ganze Thema in einer Satire zu 
behandeln. Bitterböse, komisch, absurd – einfach zum Lachdenken! Vox Broccoli reißt die 
Probleme der Zeit und der Zukunft an. Bringt reales und absurdes auf einen Nenner, witzig, 
respektlos und pointiert. Es ist weder ein Manifest noch ein Lehrstück. Nur ein Stück von 
dem alltäglichen Wahnsinn, der uns bei der Zerstörung unseres Planeten gleichzeitig zu 
Opfern und Tätern werden lässt.“182 
 
                                         
180 Vgl. Nachlass P.O. – WK 3. 
181 Ebda. 
182 Programmheft zu „Vox Broccoli“. Nachlass P.O. – WK 40. 
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Hauptfigur des Stücks ist Dr. Eugen Prinz, der durch eine Verwechslung in eine Talkshow zum 
Thema „Grüne Umwelt – Hoffnung bis zum Ende“ eingeladen wurde. Dennoch möchte er in der 
Show auftreten, denn es könnte ja seiner Karriere als Dr. phil. dienlich sein. Somit versucht er sich 
auf das Thema der Sendung noch ein wenig einzustellen und reißt sämtliche Umweltthemen 
(Klima, Recycling, Medizin, Ernährung usw.) an. Schließlich tönt aus dem Radio, dass die Sendung 
abgesagt wird – Eugen Prinz darauf: „Das ist ungerecht! Da macht man sich stundenlang 
Gedanken über die Umwelt, und was hat man dann davon? Nichts! Absolut nichts!“ 
 
Die Kritiken zu „Vox Broccoli“ waren durchwegs positiv. Karin Petutschnig von der „Kleinen 
Zeitung Kärnten“ schrieb: „Und mit Peter Orthofer hat er einen kongenialen Partner gefunden, der 
es schaffte, das ernste, sperrige Thema humorvoll aufzubereiten – obwohl der Autor selbst anfangs 
Zweifel hatte: ‚Bei den echten Grünen kommt noch erschwerend hinzu: erstens gehen sie lieber in 
den Wald als ins Theater, und zweitens verstehen sie keinen Spaß!’“183 
 
3.5.3. „Universalpartei“ (1999) 
 
„Universalpartei“ ein Polit-Seminar für jede Überzeugung feierte am 5. März 1999 im „Theater im 
Landhauskeller“ in Klagenfurt Premiere. 
Text aus dem dazugehörigen Flyer:  
 
„Warnung vor Parteilosigkeit! 
Jeder hat sich schon einmal gefragt: 
‚Was kostet eine Überzeugung?’ 
‚Was fange ich damit an?’ 
‚Brauche ich überhaupt eine Überzeugung?’ 
‚Welche Partei passt am besten zu meinem Sternbild?’“184 
 
Gemeinsam schrieben Neuwirth und Orthofer übrigens auch das Buch „Lachtherapie. Bevor die 
Gesundheit flöten geht“. 
 
                                         
183 Kleine Zeitung. 1.12.1994. 




3.6. Peter Orthofer und Joe Harriet & Edith Leyrer 
 
„Die Frau-Schau – Eine kabarettistisch-sexistische Revue“ (1995) wurde von Renate Basten und 
Peter Orthofer für Joe Harriet und Edith Leyrer geschrieben.  
 
„Wir verzichten bei diesem Programm ganz auf einen roten Faden, außer auf den, der sich 
von selbst ergibt: die Frau. Die Frau als Objekt, die Frau in allen Lebenslagen. Die Frau in 
Beziehung zum Mann, in Beziehung zur Frau, in Beziehung zur Zeit. Die Frau-Schau ist kein 
emanzipatorisches Kampfprogramm, sondern eher kulinarisches Kabarett.“185 
 
3.7. Peter Orthofer und Götz Kauffmann  
 
Peter Orthofer erhielt den Auftrag, für Götz Kaufmann ein Comeback-Kabarett zu schreiben. Das 
Programm „Tick Tac Talk“ basiert auf Peter Orthofers und Renate Bastens Stück „Vox Broccoli“, 
welches sie 1994 für Erwin Neuwirth schrieben, jedoch wurden einige von Kauffmann und seinem 
Management vorgeschlagene Änderungen von Orthofer übernommen. So wird aus dem Beamten 
ein Schauspieler und die bei Neuwirth verwendete Umweltthematik wird gänzlich weggelassen.  
Das Stück feierte am 2. März 1999 seine Premiere und tourte danach durch Österreich. 
 
Götz Kaufmann spielt in „Tick Tac Talk“ den Schauspieler Florian Sacher, der kurzfristig in eine 
Talkshow zum Thema „Ich bin das perverse Schwein von nebenan/Zwischen Internetliebe und 
Viagra“ eingeladen wird („Weil sich normale Menschen für so ein Thema nicht hinstellen, engagiert 
das Fernsehen Schauspieler“). Dieser sieht diesen Auftritt als große Chance, wieder einmal im 
Scheinwerferlicht zu stehen, Geld zu verdienen und ein Comeback bzw. den endgültigen 
Durchbruch zu schaffen - „Wer sagt, dass der Peymann keinen Fernseher hat?“. 
Während er sich also auf seinen großen Auftritt vorbereitet, reißt er in einem Monolog die 
verschiedensten Themen an (Politik, EU, Tod, Kirche, Drogen, Medien – so ziemlich jedes Thema, 
das man von einem Kabarettisten erwartet). Die Talk Show wird am Ende abgesagt und Florian 
Sacher somit um seine Chance betrogen. 
 
Laut einem Fax von Sandra Halosar (Management von Götz Kauffmann – kindel & reinisch) am 
Tag nach der Premiere, schien der Abend erfolgreich, auch wenn, laut Halosar, noch einige 
                                         
185 Nachlass P.O. – WK 25. 
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Kürzungen und Straffungen notwendig wären. Sie hoffte, dass Orthofer trotz bereits vorhandener 
Kürzungen und Adaptionen mit der Aufführung zufrieden war. Das endgültige Skript ist im 
Nachlass nicht enthalten. 
Korrespondenzen zwischen Peter Orthofer und Götz Kauffmann selbst gibt es keine, es wurde 
anscheinend vorwiegend über das Management kommuniziert.  
Auch was die Bezahlung betrifft, ist nicht sicher, ob Orthofer jemals das gesamte Honorar bzw. 
Tantiemen für dieses Stück bekommen hat. Aus einer weiteren Korrespondenz ist zu entnehmen, 
dass Orthofer nach Ende der Spielzeit noch Honorare zu erwarten hätte. Kauffmann schuldete 
allerdings auch der Management-Agentur noch Geld und Orthofer bekam die Auskunft, er solle sich 
direkt an Kauffmann wenden.186   
 
3.8. Peter Orthofer und Alfons Haider 
 
3.8.1. „Haider ?!“ (1996) 
 
Nach Hans Peter Heinzls Tod wollte sich Peter Orthofer eigentlich vom Kabarett zurückziehen, er 
ließ sich jedoch von Alfons Haider überreden: 
 
„‚Fünf Jahre lang hab' ich den genialen Haus- & Hofschreiber vom Hans Peter Heinzl, 
Peter Orthofer, vergeblich angesudert, mir doch was zu schreiben. Er hat immer g'sagt, ich 
sei noch zu jung und unerfahren.‘ Erst als Orthofer den ‚Möchtegern-Satiriker‘ im Mai bei 
den Festwochen auf der Bühne gesehen hat, stimmte er zu.“187  
 
Im Programmheft zu „Haider?!“ schrieb Orthofer über Alfons Haider:  
 
„Einige Leute haben mich gefragt, warum ich ausgerechnet für Alfons Haider ein 
 Programm schreibe. Die einfachste Antwort lautet: Warum nicht? Aber ein bisschen mehr 
 steckt natürlich doch dahinter. Haider weiß, was und wie ich schreibe, und wollte trotzdem 
 mit mir arbeiten. Und wenn ein so erfolgreicher Schauspieler und TV-Moderator plötzlich 
 darauf besteht, sich das Leben schwer zu machen und sogar riskiert, mit kritischen und 
 unbequemen Texten einen Teil seines bisherigen Publikums zu verärgern, muss einem das 
 einfach imponieren. Ich finde es einfach toll, wenn ein Künstler sich nicht auf seinen wie 
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 immer gearteten Lorbeeren ausruht, sondern ständig versucht, einen Schritt weiterzugehen. 
 Dabei wollte ich ihm helfen. Und ich hoffe, dass dieser Abend auf höchst vergnügliche 
 Weise dazu beiträgt, Alfons Haider ernster zu nehmen.“188 
 
Dieses Programm war nun das erste, das Orthofer für Alfons Haider verfasste, weitere sollten noch 
folgen. Die Premiere von „Haider?! – Peter Orthofer präsentiert einen völlig anderen Alfons 
Haider“ (manchmal auch mit dem Zusatztitel: eine satirisch-musikalische Revue, eine politische 
Revue oder Zeitgeistrevue) fand am 24. Oktober 1996 im „Wiener Theater Akzent“ statt. Regie 
führte Erhard Pauer, die Kompositionen stammten von Herbert Tampier und für die musikalische 
Leitung war Michael Schnack verantwortlich.  
Haider wollte sich mit seinem ersten Kabarettprogramm dem Publikum einmal von einer ganz 
anderen Seite präsentieren, bissiger, aggressiver und nicht immer ganz so glatt und Hände küssend, 
wie dies seinem bisherigen Image entsprach.  
Dies gelang ihm anscheinend nicht so ganz – der „Kurier“ bezeichnete Haiders Leistung als 
professionell aber oberflächlich – „Federleichte Scherzchen über Politiker, die Kirche, Aids 
zwischen Schlagern & Witzchen über die Techno Generation“.189  
 
Die „Wiener Zeitung“ bezeichnete Peter Orthofer zwar als erstklassigen Textschreiber in 
Kombination mit Hans Peter Heinzl, bei Haider allerdings  
 
„wurde der krampfhafte Versuch gemacht, Alfons H. anders zu zeigen als gewohnt (wozu 
eigentlich?) und dabei pressten Orthofer und Erhard Pauer den Bedauernswerten in ein so 
enges Korsett, dass weder ein anderer Haider und schon gar nicht der echte Haider zutage 
tritt. Die beiden schufen eine Kunstfigur, die von Alfons H. hervorragend gespielt wird (…), 
mit ihm selbst aber hat das Ganze nur sehr wenig zu tun. (…) So lange er Show macht, 
klappt alles tadellos. Die frechen, doppelzüngigen Kabaretttexte freilich, kommen bei ihm 
viel zu schwer.“190  
 
Positiv vermerkt wurden seine Souveränität, Wandlungsfähigkeit, Ausdrucksstärke und seine 
Gefühlsbetontheit.191 
Als „Wiedergeburt des politischen Kabaretts“ bezeichnete wiederum Ernst Hinterberger (Autor der 
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TV-Serie „Kaisermühlen Blues“) Haiders Kabarettprogramm.192 
 
Nach einem Besuch Haiders anlässlich seines Kabarettprogramms in der ORF-Sendung „Treffpunkt 
Kultur“ am 28. Oktober 1996 gab es eine Beschwerde von Lothar Gintersdorfer, Kultursprecher der 
Wiener Freiheitlichen:  
 
„Da durfte sich der Möchtegern-Kabarettist (…) Alfons Haider aufplustern und die 
freiheitlichen Wähler – in einem peinlich schwachen Programm – nach Herzenslust 
verunglimpfen bzw. sich als ‚Retter der Nation’ aufspielen. Es ist ein nicht mehr zu 
überbietender Skandal, dass der staatliche Rundfunk immer mehr zu einem 
Regierungssender verkommt, der eine immer stärker und kritischer werdende Opposition 
mit allen Mitteln zu bekämpfen versucht.“193 
Wahrscheinlich waren es Zeilen wie diese, über die sich Gintersdorfer beschwerte: 
 
„Hirn ist in der Politik ein höchst gefährlicher Faktor. Gerade die FPÖ-Wähler rekrutieren 
sich ja aus bescheideneren Bildungsschichten. Also wenn der Haider plötzlich als 
Intellektueller entlarvt wird, wählt ihn doch von denen keiner mehr.“194 
 
In Peter Orthofers Nachlass befindet sich das gesamte Textbuch zu „Haider?!“, die 
handgeschriebenen Seiten und Notizen dazu, sowie Textentwürfe für das Programmheft. Außerdem 
zwei Audio-Kassetten mit der Aufnahme der Vorstellung vom 29. Oktober (an diesem Tag wurde 
auch eine Aufzeichnung für das Fernsehen gemacht) und eine Sammlung von Zeitungsausschnitten 
zum damaligen Zeitgeschehen, die ihm als Ideen für das Programm dienten. 
Laut beiliegendem Werkvertrag bekam Orthofer für seine Leistung als Textautor einen Betrag von 
27.500 Schilling. Allerdings ist er nur von Alfons Haider unterschrieben und besagt, dass es sich um 
die Komposition des Musikteils der Produktion handelt. Ob die angegebene Summe sich nun auf  
Orthofer oder den Komponisten Herbert Tampier bezieht ist nicht klar. Möglich ist, dass es sich hier 
schlichtweg um einen falschen Vertrag handelt, da Orthofer bei Produktionen davor meist um 
einiges mehr verdiente.195 
Unter den Presseausschnitten zu Haiders Programm finden sich auch Telegramme u. a. von Erwin 
Pröll (Landeshauptmann von Niederösterreich), der er es sich leider nicht einrichten konnte, die 
Veranstaltung zu besuchen und ihm Glück für die Premiere wünschte, sowie Kopien von Briefen 
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mit Gratulationen von Freunden, Bekannten und Fans an Alfons Haider.  
Daraus ist zu lesen, dass Haider anscheinend bei seinen weiteren Aufführungen des Programms ein 
Fax des Freiheitlichen Kultursprechers vorlas. 
 
Ein Thema, das sich durch das ganze Programm zieht, ist Haiders Namensvetter Jörg und dessen 
Politik. Auch die Bundesregierung, die Innenpolitik, das Internet und die Kirche finden ihren Platz, 
Themen wie Medizin, Esoterik und Kultur werden kurz angerissen.  
Hervorzuheben wäre noch das Lied „Gegen Mitternacht“ in dem es um Aids geht. Ein Thema, für 
das sich Haider stets engagiert.  
Auszug: 
 
„Im Jahr vor Aids sah die Welt noch anders aus,  
man ging etwas mehr aus sich heraus, ohne Angst vor der Gefahr.  
In der Liebe gab es immer einen Hoffnungsschimmer –  
selbst wenn das Gefühl nicht völlig schmerzfrei war.  
Im Jahr vor Aids. Im Jahr davor.“196 
 
Laut einer Korrespondenz mit Nikola Beck, die für die Assistenz zuständig war, hatte das Stück 
enormen Erfolg und hätte noch zwei Wochen länger vor ausverkauftem Haus gespielt werden 
können.197 
 
3.8.2. „Haider for President” (1997)198  
 
Das Leading Team bei Haiders nächstem Programm „Haider for President” war bis auf Michael 
Gampe, der diesmal Regie führte, das gleiche wie beim ersten (Orthofer, Tampier, Schnack). Die 
Uraufführung fand am 12. November 1997, wieder im „Theater Akzent“ statt. Als Gesangspartnerin 
stand ihm Susanne Draxler zur Seite. 
Haider gibt sich hier als Präsidentschaftskandidat bei der nächsten Wahl aus, die Vorstellung wird 
quasi zur Wahlkundgebung. 
Auszug aus dem Programm: 
 
„Diese riesigen Mengen von Unentschlossenen, die da immer kolportiert werden – das sind 
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nichts als ein fundamentaler Irrtum der Meinungsforscher. Die sind gar nicht 
unentschlossen. Die sind hinterfotzig! Die wissen längst, wen sie wählen – aber sie sagen’s 
nicht! Weil das ja für den kleinen Mann überhaupt noch das Einzige ist, was er mit seiner 
Stimme bewirken kann – dass er die Meinungsforscher einfahrn lässt!“ 
 
Vorrangiges Thema ist, wie zu erwarten, die Politik. Infolge dessen finden auch der Opernball und 
die „Lugners“ in das Programm (Bauunternehmer Richard Lugner trat 1998 bei der 
Bundespräsidentenwahl an), Kaiser Franz Joseph und Dagmar Koller werden parodiert. Koller hat 
sich nun (nur in Haiders Programm) ebenfalls dazu entschlossen, bei der Wahl anzutreten.  
In der Nummer über die Kirche, das Finale des Programms, verwendet Orthofer Slogans aus der 
Werbung (z.B.: „Die Edelpute ist die Gute.“), das Lied „Gegen Mitternacht“ aus dem 
vorangegangenen Programm wurde wieder verwendet. 
 
Am 24. November 1997 fand zudem auch noch eine „Aidsbenefizgala zum 40. Geburtstag von 
Alfons Haider“ statt, für die Peter Orthofer ebenfalls die Texte schrieb. Teile des aktuellen 
Programms wurden dafür verwendet.  
 
3.8.3. „Haider Dry“ (1998)199 
 
Auszug aus der Eröffnungsnummer: 
 
„Diese Show ist meine Dritte, doch das sagt ja noch nicht viel, 
Das sind wieder ein paar Schritte auf dem Weg zum großen Ziel, 
und mein Wunschziel tu ich Ihnen auch noch kund: 
Sie zu unterhalten ohne Blatt vor’m Mund.“ 
 
Premiere des Programms war am 17. Dezember 1998 im „Theater Akzent“. 
„Haider dry“ war wieder gespickt mit Parodien (u. a. Karl Moik, Kaiserin Sissi [sic!], Jörg Haider).  
 
Auszug aus der „Sissi Parodie“ aus dem Programm (zur Melodie von „Ich gehör nur mir“ aus dem 
Musical „Elisabeth“): 
  
„Ich will nicht, im Grab noch, verkauft und verraten sein, 
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Ich will nicht, vermarktet, verkitscht und verbraten sein, 
Nehmt mich aus dem Sonderangebot –  
Denn ich bin lieber tot!“ 
 
Im Nachlass befindet sich kein ganzes Textbuch, allerdings ein Ablauf des Programms. Es ist 
jedoch nicht ersichtlich, ob das dann auch der tatsächliche Ablauf war und alle angeführten 
Nummern darin vorkamen. Einen vorläufigen Probenplan (ab 30. November waren täglich Proben 
angesetzt) gibt es ebenfalls im Nachlass. 
 
3.8.4. „Bescheiden“ (1999)200 
 
Das nächste gemeinsame Projekt von Alfons Haider und Peter Orthofer nannte sich „Haider 
Bescheiden“ und hatte seine Premiere am 12. November 1999, erneut im „Theater Akzent“. 
Diesmal standen Michael Schnack und Herbert Tampier mit Haider auch gemeinsam auf der Bühne 
(u. a. verkleidet als Dame Edna und Hilde Sochor). 
Es gibt Seitenhiebe auf den Fußball, die EU, den Papst oder China, parodiert werden Hansi 
Hinterseer und wiederum Dagmar Koller. Natürlich darf auch die Innenpolitik nicht fehlen (die 
Schlappe der ÖVP 1999, die Regierungsbildung und die darauf folgende schwarz-blaue Koalition) 
und zum Abschluss noch die Jahrtausendwende. 
Nachdenklich sollte das Lied „Angst“ machen, Hintergrund dafür waren die zahlreichen brutalen 
Übergriffe auf ausländische Mitbürger. 
Auszug: 
 
„Rachel, dein Haar ist so schwarz wie die Nacht. 
Doch die Nacht, die einst war, kommt nie mehr an die Macht! 
Denn die Jungen sind anders, die Jungen sind klug, 
und sie haben genug vom Hass auf die andern! Genug! 
(…) 
Ayse, deine Augen sind dunkel und schwer, 
und woher du auch kommst, gehörst du jetzt hierher! 
Denn die Jungen sind anders, die Jungen sind klug, 
und sie haben genug vom Hass auf das Fremde! Genug! 
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Es gibt immer noch Menschen, die halten Gericht, 
und sie fordern: Geh heim! Doch zurück kann sie nicht. 
Und sie liest das Geschmier und sie hört das Geschrei. 
Und ich sage: Aus, aus, aus! Vergiss es, vergiss es, bei uns bist du frei!“ 
 
3.8.5. „Nicht genügend“ (2000/2001)201 
 
Auch für „Nicht genügend“ schrieb Peter Orthofer wieder die Texte, Regie: Erhard Pauer, Musik: 
Michael Schnack und Herbert Tampier, beide wirkten auch wieder auf der Bühne mit, die Premiere 
war am 29. Dezember 2000 im „Theater Akzent“, eine Tournee des Programms folgte 2001. 
 
Gleich zu Beginn tritt Alfons Haider wieder als Frau auf, diesmal als Diana Ross umgeben von 
Shirley Bassey und Eartha Kitt (Schnack und Tampier). Diese drei haben nun von Bundeskanzler 
Wolfgang Schüssel den Auftrag bekommen, (gleich den drei Weisen zur Beurteilung der politischen 
Lage in Österreich nach den Sanktionen der EU anlässlich der schwarz-blauen Regierungsbildung 
im Jahre 2000) Österreich zu studieren – „Wir werden die Österreicher gründlich überprüfen, aber 
dazwischen immer wieder ein kleines Liedchen anstimmen.“ 
Nach den ersten paar Nummern ist Haider wieder umgezogen und er selbst. Die Politik bleibt das 
vorherrschende Thema (Umwelt, Klima, Studiengebühren). Ein Udo Jürgens Medley mit 
umgedichteten Texten wird gesungen, und auch die USA und Präsident Bush werden dieses Mal 
aufs Korn genommen. Wieder kommen ernsthaftere und nachdenkliche Inhalte wie Religion und 
Fremdenhass vor: 
 
„Religion ist noch immer ein Tabu, auch wenn sie gemeingefährlich wird, und es ist auch 
nicht politisch korrekt, die Dinge beim Namen zu nennen. Zum Glück haben wir ja 
hierzulande keine Ultrareligiösen, nur Stock-konservative.“ 
 
Aus dem Lied „Der Mensch ist dumm“: 
 
„… Denn aus Tempeln, Kirchen und Moscheen  
kommen nur noch düstere Ideen anstatt Licht. 
Dann wird wieder mal geschossen, dann wird echtes Blut vergossen. 
Für beliebige Propheten.  
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Erst geht man beten, dann bringt man einen um. 
Der Mensch ist dumm. 
(…) 
Doch aus Mangel an Visionen werden alte Aggressionen neu besetzt. 
Aus verstaubten Mottenkisten holen Möchtegern-Faschisten Hitlers Geist. 
Darin sehen unsere Jung-Germanen dann ihr Heil,  
weil sie nicht ahnen was das heißt. 
Dann marschieren die verrohten, die fanatischen Idioten, 
Die sich lieber sofort schlagen,  
als vorher zu fragen nach dem Warum. 
Der Mensch ist dumm.“ 
 
Die Fernsehausstrahlung des Kabarettprogramms erreichte eine Zuschauerquote von 27 Prozent.202 
 
3.8.6. „6ex and the City“ (2001/2002)203 
 
Diesmal führte Alfons Haider selbst Regie, das Buch stammte von Orthofer, für die Musik waren 
wieder die Komponisten Michael Schnack und Herbert Tampier verantwortlich. Die Premiere des 
Programms fand am 28. Dezember 2001 im „Theater Akzent“ statt. 
Über zwanzig Vorstellungen waren bereits vor der Premiere beinahe gänzlich ausverkauft.204 
 
In der Show geht es natürlich ein bisschen um Sex (das Sexleben des Schäferhundes Kommissar 
Rex, das Publikum muss bei „Sexblatt“, eine Adaption auf die Fernsehsendung „Herzblatt“, 
mitspielen), zudem werden Werbeslogans veräppelt, Haider verkleidet sich als Madonna, Schnack 
spielt Liz Taylor und Tampier Brigitte Bardot, gemeinsam singen sie eine Version des Popsongs 
„Lady Marmelade“. Das politische Geschehen wird beleuchtet und das Thema Politik zieht sich 
erneut durch das gesamte Programm (Wolfgang Schüssel, Jörg Haider), Haider spielt einen 
Ausländerbeauftragten und den Pressesprecher des Atomkraftwerks Temelin. 
Auszüge aus dem Programm: 
 
„Die Fernbedienung ist doch die ideale Geliebte! Man kann sie jederzeit anfassen oder 
weglegen, sie funktioniert auf Knopfdruck, es gibt kein ermüdendes Vorspiel, man zappt 
                                         
202 Biographisches Heft über Alfons Haider. Wien: 2001. S. 8, Nachlass P.O.  
203 Vgl. Nachlass P.O. – WK 47. 
204 Vgl. Wiener Zeitung. 31.12.2001. 
72 
 
einfach hinein, wo man hinein will, man kann jederzeit aufhören, wenn’s einem zuviel wird, 
man kann dabei Bier trinken, und selbst wenn man mittendrin einschläft, die Fernbedienung 
keppelt nicht!“ 
 
„Wenn man irgendeinen Zusammenhang zwischen Abfangjägern und Atomkraftwerk 
konstruieren will, dann gibt’s doch nur eine Möglichkeit: Wir lassen unsere Draken auf 
Temelin runterfallen! Dann sind mit einem Schlag beide Länder ihren Schrott los!“ 
 
Die Zuschauer ließen sich von den eher schlechten Kritiken nicht abschrecken: 
 
„Die Aufführung plätschert so dahin, und bis auf eine gelungene Nummer am Ende des 
ersten Teils bleiben die Schmähs ohne Biss – und vor allem ohne Sex. (…) Am meisten aber 
bremst, dass Haider sich den gesamten ersten Teil nicht von seinem Skript lösen kann, also 
die Texte, die ihm Peter Orthofer geschrieben hat, eher rezitiert als sie temperamentvoll 
auszuleben. (…) und wird dazwischen immer wieder von pseudo-tiefsinnigen Liedern 
genervt.“205 
 
Die „Wiener  Zeitung“ urteilte schon etwas wohlwollender, und zwar folgendermaßen: „… Haider 
hat sich im Laufe der Jahre zu einem souveränen, lockeren, charmanten Alleinunterhalter 
gemausert. (…) Viele ein- und zweideutige Späßchen, da ist der obligate Rundumschlag in der 
heimischen Politikszene (sehr ‚goschert‘, aber nicht besonders originell oder gar tiefgehend).“206 
 
Der „Kronen Zeitung“ hat es allerdings gefallen: „Das von Peter Orthofer getextete Programm 
zeichnet sich durch seine Schärfe aus: Dass Seitenhiebe fallen, ist klar. Doch hier wird mit 
humoristischer Bestimmtheit vorgegangen. Wehe dem, der dem Duo Orthofer/Haider zwischen die 
Finger kommt. Er hat nichts zu lachen. Vor allem wenn er von Beruf Politiker ist.“207 
 
3.8.7. „James Blond 0’07“ (2003)208 
 
Alfons Haiders siebtes Programm wurde ebenfalls vom selben Team verfasst (Orthofer, Schnack, 
Tampier), Regie führten diesmal Christoph Waltenberger und Al Brokoli, Premiere war am 20. 
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Februar 2003 im „Theater Akzent“, es gab 40 weitere Vorstellungen und eine Österreich Tournee. 
Zum Inhalt: Auf Anfrage des Bundespräsidenten Thomas Klestil schickt die Queen den 
Geheimagenten James Blond nach Österreich um das Böse zu bekämpfen. 
 
Das am Computer geschriebene Textbuch (samt Inhaltsverzeichnis bzw. Ablauf der Nummern) ist 
nicht vollständig. Allerdings gibt es zusätzlich noch ein handgeschriebenes Skript, von dem man 
ausgehen kann, dass es sich um die Endfassung handelt, da es sich mit den anderen Seiten deckt 
und die vorhandenen Lücken füllt (Vergleich Inhaltsverzeichnis). Das Ende der Show ist aber auch 
in dieser Fassung nicht klar. 
In „James Blond“ (Orthofer hatte bereits 1966 ein Buch mit einem ähnlichen Titel geschrieben: 
„James Blond 006. Jagd auf Knirsch oder auch: Ein Held wie Du und ich“) kommen nun die 
gewohnten Themen vor wie Innenpolitik, die Nationalratswahl 2002 und die darauf folgende 
Regierungsbildung mit den ewigen Vorgesprächen von Wolfgang Schüssel mit den anderen Parteien 
(es folgte die Fortsetzung der schwarz-blauen Koalition). Wie immer trifft man auf Jörg Haider, 
sowie Alfred Gusenbauer, der US Präsident George W. Bush und der Irak Krieg werden thematisiert 
und es gibt ein Willy Forst Medley (Haider spielte im Sommer in Stockerau in der Musical-
Welturaufführung „Sag beim Abschied…“ die Rolle des Willy Forst). Lieder, die zum Nachdenken 
anregen sollten, z.B. „Die Rattenfänger“ und „Der Krieg“ finden sich ebenfalls im Programm. 
Auszug: 
  
„Was wir aber dringend brauchen, ist ein Krieg in dieser Welt, 
Denn das Gute kann nur siegen, wenn das Böse endlich fällt. 
Nur wer Krieg führt, beweist, dass er den Wunsch nach Frieden hat, 
Denn der wahre Frieden findet schließlich nur am Friedhof statt. 
 
Drum werben Demagogen ohne Unterlass 
Mit ihrem neuen Slogan: Der Krieg bringt allen was! 
 
Ganz besonders dort wo Öl fließt, muss der Gute einfach hin, 
Denn der Treibstoff der Moral ist zweifelsohne das Benzin. 
Gut, es lässt sich nicht vermeiden, dass auch Blut am Erdöl klebt, 
Aber sterblich sind wir alle, wichtig ist, die Pipeline lebt!“ 
  
Auch die obligatorische Dagmar Koller Parodie darf natürlich nicht fehlen, die mittlerweile für 
Alfons Haider zur Standardnummer wurde (immer wieder feiert Koller ihr Comeback, diesmal 
74 
 
wurde sie sogar geklont, gespielt von Schnack und Tampier). Im Programmheft nimmt Dagmar 
Koller folgendermaßen dazu Stellung: „Ich freue mich, dass ich für Alfons wieder einmal 
Reibebaum sein darf und ich bin stolz darauf, weil ich mir keinen schöneren Revuestar als Alfons 
für eine ‚Dagmar Koller‘ vorstellen könnte.“209 
 
3.8.8.  „Haider an die Macht“ (2004)210 
 
„Haider an die Macht“ war nun Orthofers und Haiders achte gemeinsame Show. Die Premiere fand 
am 12. Februar 2004 wieder im „Theater Akzent“ statt. 
Im Nachlass befindet sich kein Programmheft und auch kein Textbuch, lediglich Textfragmente, das 
schlussendliche Programm lässt sich daraus also nicht genau rekonstruieren. Inhalte der 
Textfragmente: Neutralität, ein 15-minütiges Stück im Stück – „Romeo und Julia in den 
Außenbezirken“ in der Inszenierung von Christoph Schlingen-Schief, ein Lied über Castings etc. 
 
2004 bekam Alfons Haider den „Ybbser Spaßvogel“ verliehen. 
 
3.8.9. „Entertainer“ (2005)211 
 
Die Premiere zu „Entertainer“ fand am 28. Dezember 2004 im „Theater Akzent“ statt. Regie führte 
Christoph Waltenberger, die musikalische Leitung hatte Michael Schnack inne und das Buch kam 
natürlich von Peter Orthofer. Begleitet wurde er dieses Mal auch von drei Sängerinnen/Tänzerinnen. 
In dieser Show singt Haider eine Vielzahl von Evergreens (u. a. „Mack the Knife“, „Ich brech die 
Herzen der stolzesten Frauen“, „The Lady is a Tramp“ – eine CD zu diesem Programm erschien 
ebenfalls - „Entertainer – Das ist mein Tag“) sowie ein paar eigens für ihn komponierte Lieder.   
Auszug „Das ist mein Tag“ (Orthofer/Tampier): 
 
 „Ich hab immer schon gespürt, 
 dass mein Weg nach oben führt, 
Und ich gebe meinem Leben einen Sinn. 
Ich habe fest darauf gebaut, 
Und ich sage es ganz laut: 
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Eines Tages zeig ich allen, wer ich bin! 
 
Viele Leute meinten schon. 
Das ist alles Illusion. 
Es ist besser, wenn man stets am Boden bleibt. 
Doch ich bin nicht, wie sie sind, 
Werf mich lieber in den Wind, 
Ganz egal, in welche Richtung er mich treibt. 
 
Das ist mein Tag! 
Heut ist endlich alles anders als bisher, 
Ich kann fliegen wie die Möwe übers Meer, 
Und ich spüre es bei jedem Flügelschlag: 
Das ist mein Tag!“ 
 
„Entertainer“ ist weniger politisch als die vorangegangenen Shows und befasst sich mehr mit der 
Gesellschaft bzw. Gesellschaftskritik und präsentiert Haider, wie der Titel schon sagt, mehr als 
Entertainer. 
Zu dieser Show gibt es im Nachlass nur ganz wenige Textfragmente (z.B. eine Dagmar Koller 
Parodie und Texte für das Programmheft). 
 
Der „Kurier“ schrieb über die Show: „… eine Mischung aus Klein-Broadway und braven Polit-
Predigten. (…) die ‚Nebensächlichkeiten der österreichischen Innenpolitik’ hat er verlassen, die 
aber kommen dann doch in Peter Orthofers nicht ganz taufrischem (…) Skript.“212 
 
3.8.10. „X-Mas“ (2005)213 
 
Auch für Alfons Haiders Weihnachtsshow lieferte Peter Orthofer Texte. Die Premiere dazu fand am 
5. Dezember 2004 im Wiener Musikverein statt. 
 
„Er findet neue Heilige, alte Probleme, aktuelle Polit-Bezüge, Wunschzettel ans Christkind 
(…). Orthofer zeigt, wie es um das weihnachtliche Fest der Liebe bestellt ist. 
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Geschenkewahn und Einfallslosigkeit unter dem Christbaum, marketingverbrämtes 
Kaufritual und der ‚Nationalfeiertag des Einzelhandels’, Santa Claus statt Christkind: 
Haider macht sich so seine Gedanken.“214 wurde etwa in der „Kronen Zeitung“ geschrieben. 
 
Laut einem Fax wurden für Orthofers Textbeiträge 4.000 Euro Honorar vereinbart. 
 
3.8.11. „Best Of Alfons Haider“ (2006)215 
 
Wie bereits der Titel verrät, handelt es sich hier um eine „Best of-Show“ mit ausgewählten 
Nummern seiner bisherigen Programme, die Zwischentexte sind teilweise neu (das Skript ist nur 
handschriftlich vorhanden, die Reihenfolge, Vollständigkeit und finale Abfolge sind daher nicht 
ganz klar). Die Premiere fand am 27. Dezember 2006 im „Theater Akzent“ statt. 
Die Zwischentexte haben aktuelle Bezüge und Inhalte und befassen sich mit dem aktuellen 
Geschehen (z.B. Bildung und Klimaschutz). 
 
3.8.12. „Die süßesten Früchte“ (2007)216 
 
Anlässlich seines 50. Geburtstages spielte Haider gemeinsam mit Zabine Kapfinger die Jubiläums-
Revue „Die süßesten Früchte“, die am 4. Oktober 2007 ihre Premiere hatte. Autor war, wie 
gewohnt, Orthofer. 
Auch hier gibt es kein vollständiges Textbuch, nur Ideen, Stichworte, Entwürfe und Textfragmente, 
z.B. zum Besuch des Papstes Benedikt XVI. in Österreich oder zum Thema Homosexualität/Homo-
Ehe. 
Auszug fiktive E-Mail von Wolfgang Schüssel, mit dem Orthofer/Haider ziemlich hart ins Gericht 
gehen: 
„… Es wird Sie überraschen (...), dass ausgerechnet die ÖVP auch für sexuell völlig 
desorientierte Personen eine Art Gleichberechtigung zulassen will. (…) Wie Sie wissen (…), 
war ich immer ein strikter Gegner der so genannten Homo-Ehe. Und zwar aus rein 
humanitären Gründen. Um Menschen, die durch ihre sexuelle Abartigkeit ohnehin schon 
gestraft genug sind, wenigstens jene Bürde zu ersparen, die selbst normalen Menschen 
unerträglich geworden scheint. Bei uns in Wien werden mehr als fünfzig Prozent der Ehen 
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Ob diese Nummer wirklich gespielt wurde, ist aus dem Nachlass nicht nachzuvollziehen, eine 
vorläufige Liste der Lieder liegt im Nachlass. 
 
Theresa Steininger von „Österreich“ schrieb über die Show:„… Mit Zabine lieferte er sich 
Wortgefechte, auch seine Monologe (über Grasser, Rapid, Meinl) waren eher gemein als komisch, 
die vielen Anspielungen auf seine Homosexualität eher aufdringlich. Hits aus 50 Jahren wollte 
Haider bringen, einige (‚In the ghetto’, ‚My way’) waren eine Nummer zu groß für ihn.“217  
Die „Kronen Zeitung“ sah das anders, „My way“ wurde glänzend interpretiert und Haider 
überzeugte als Multitalent.218 
 
3.8.13. „C’est la vie“ (2007) 
 
Eines seiner letzten größeren Projekte (und deswegen hier angeführt, obwohl es kein Kabarett ist) 
war wohl das Musical „C’est la vie“, eine Anlehnung an die Geschichte von Jeanne d’Arc, für das 
Orthofer das Buch schrieb. Die Premiere war am 4. Juli 2007 beim Open Air Festival in Stockerau 
mit Alfons Haider in einer Hauptrolle. Regie führte Michael Schnack. 
Der Inhalt: Das amerikanische „Texa Cola“ wird in Frankreich immer beliebter, während sich das 
nationale Mineralwasser immer weniger durchsetzen kann. Für eine Kampagne soll nun ein junges 
Mädchen gesucht werden – Jeanne wird gefunden und verhilft dem Mineralwasser wieder zum 
Erfolg – sie wird gleichzeitig zur Kultfigur. Jeanne, die mit ihrem Erfolg eigentlich die Welt 
verbessern will, wird wiederum von ihrem gierigen Manager und ihrer Schwester ausgenutzt. 
Zudem wird von „Texa Cola“ auch noch eine Konkurrentin ins Rennen geschickt, ihr skrupelloser 
Manager geht zur Konkurrenz und die Übernahme des Mineralwassers wird geplant. Allerdings 
unter der Voraussetzung, dass Jeanne mit dabei ist. Diese wird daraufhin erpresst und unterschreibt 
den Vertrag. Während der abschließenden Pressekonferenz wird bekannt, dass Jeanne bei einem 
Autounfall ums Leben kam. Ihre Schwester schmiedet bereits Pläne mit der Vermarktung der 
Tragödie und wird kurzerhand zur Präsidentin des Konzerns ernannt. Was die Leute nicht wissen: 
der Unfall war nur inszeniert – Jeanne ist noch immer am Leben. 
 
Meike Zeidler von der Zeitschrift „Musicals“ schrieb: „(…) gelang es Peter Orthofer mit seinem 
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Buch und Alexander Kuchinka mit dessen Bearbeitung, endlich mal wieder einen Musicalstoff auf 
die Bühne zu bringen, der zwar nicht tiefschürfend, aber doch immerhin modern und gut 
geschrieben ist und zudem die Möglichkeit zu Zeit- und Gesellschaftskritik bietet.“219 
 
Im Nachlass befinden sich das Skript (ob es wirklich das endgültige war, ist fraglich, da der Schluss 
ein wenig anders ist, als im Programmheft beschrieben) sowie einige Titelvorschläge (z. B.: 
„Sainty“, „Jeanne und die Traumverkäufer“, „Verbrannte Flügel“, „Jeanne 2“, „Ikone“ usw.) von 
Peter Orthofer an Alfons Haider, der endgültige befindet sich auch darunter. 
Orthofer war wegen seiner „Premieren-Phobie“, wie er es in einem Fax an Haider nennt, nicht bei 
der Uraufführung anwesend – „Zu viel Jubel und Trubel tut meinen Nerven nicht gut.“220 
 
3.8.14. Weitere Arbeiten für Alfons Haider, Diverses 
 
Des Weiteren schrieb Orthofer für Alfons Haider auch Conférence Texte bzw. Texte für Ansprachen 
oder Moderationen. Auch für seine Auftritte in den USA (in New York in der „Carnegie Hall“ mit 
dem Programm „The Entertainer“ im Jänner 2006 und in Beverly Hills im „Friar’s Club“ im 
November desselben Jahres) schrieb und übersetze Orthofer die Texte.221 
 
Ein Geburtstags-Glückwunsch-Fax von Orthofer an Haider: 
 
„Herzlichen Glückwunsch zum 50er! (…)  
Es tut mir wahnsinnig leid, dass ich an all Deinen schönen Jubelfeiern nicht teilnehmen 
kann, aber ich bin körperlich und seelisch ein bisschen im Tief. Ich verspreche jedoch, bis zu 
Deinem Hunderter bin ich wieder topfit, und dann hauen wir richtig auf den Putz!“222 
 
Wieder in einem Fax an Alfons Haider schreibt Orthofer, dass er nicht zur Buchpräsentation von 
Haiders Autobiographie „Geliebt. Verteufelt.“ (für die Orthofer auch ein Nachwort verfasst hat) 
kommen kann: 
 
„Leider kann ich heute bei der Enthüllung deines Lebenswerkes nicht anwesend sein, aber 
ich ahnte schon immer, dass es eines Tages soweit kommen würde. Auch deine Fans haben 
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diesen Augenblick lange herbeigesehnt, jetzt liegst du endlich gebunden vor uns, und wir 
können mit dir machen, was wir wollen! Ich würde empfehlen: Lesen! Warum ausgerechnet 
dieses? Fragst du vielleicht. Gewiss, es gibt ja auch die ‚Blechtrommel‘ oder die Abenteuer 
von Tom Turbo, aber mit dem vorliegenden Werk ist das wohl kaum vergleichbar. Da ich es 
noch nicht gelesen habe, kann ich es ganz unvoreingenommen beurteilen und einige gute 
Gründe finden, die für dieses Buch sprechen. 
1. Weil es höchste Zeit war, dass du dich endlich einmal geautort hast. Gerade noch 
rechtzeitig, denn ein Mensch der mit 50 noch nicht seine Lebenserinnerungen veröffentlicht 
hat – wenigstens einmal – verdient gar nicht so alt zu werden. 
2. Ich lese gerne Biographisches, denn man kann aus den Erfahrungen bedeutender 
Menschen ja so viel lernen. Die Memoiren von Victoria Beckham und Richard Lugner haben 




Neben den zahlreichen Liedtexten zu den von ihm verfassten Kabarettprogrammen anderer 
KabarettistInnen verfasste Peter Orthofer auch noch für viele verschiedene KünstlerInnen Liedtexte, 
einige seien hier angeführt. 
„Sowiesowinetz“ bzw. „I fürcht mi net – Kurt Sowinetz bringt zeitgemäße Evergreens“ hieß die 
Show, für die Peter Orthofer sowohl das Buch als auch einige Lieder für Kurt Sowinetz schrieb. 
Orthofer bemerkte zum Stil der Moderation, dass Kurt Sowinetz die ganze Branche, das Fernsehen 
und vor allem sich selbst darin ein wenig auf die Schaufel nehmen solle.224  
Sowinetz spielt in dem Stück einen Portier in einem Theater. Zwischen den einzelnen Szenen, in 
denen er immer wieder neue Schauplätze, die in einem Theater zu finden sind (Garderobe, 
Direktion, Loge), betritt, wird immer ein Lied gesungen. Der Portier singt von kleineren und 
größeren Sorgen seines Lebens bzw. Alltags und von seiner geliebten Frau. 
Die Lieder des Stücks wurden auch auf einer LP veröffentlicht (1981). 
Für die Sowinetz-Platte „Alle Menschen san ma zwida“ verfasste er gemeinsam mit Wolfgang 
Teuschel die Texte (Liedtexte von Orthofer: „Am Sunntag“, „Beim TV“, „Leich ma was“), sowie 
für die LP „Hallelujah, der Huat brennt“. 
Außerdem schrieb er auch einige andere Liedtexte für Kurt Sowinetz, wie zum Beispiel: „Alle 
Vöglein alle“ oder „Am 1. Mai“. 
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„Schwarze Wienerlieder“ war eine LP, für die Orthofer die Texte verfasste, Gerhard Bronner und 
Peter Wehle steuerten die Musik bei, Interpreten waren u. a.: Kurt Sobotka, André Heller, Gerhard 
Bronner und Gerd Steffen.225 
 
„Sauce Wienaigrette“ – Ausgewählte Lieder und Texte von Peter Orthofer, mit Eva Bruckner, Otwin 
Schober, Walter Schreiber und Martin Winkler fand in der „Fledermaus“ statt. 
Orthofer im dazugehörigen Programmheft:  
 
„Ich hab das Intrigieren nicht erfunden, denn laut Geburtsschein stamm ich aus Berlin. 
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Zusatz: Die Ybbsiade 
 
Gründung eines Kabarettfestivals 
 
Peter Orthofer schrieb zur Entstehung der Ybbsiade in der Sonderausgabe der „Ybbser 
Nachrichten“ zur Ybbsiade (dieses Heft erschien jährlich im Vorfeld der Ybbsiade und beinhaltete 
das Programm, sowie Künstlerbeschreibungen, ab der 3. Ybbsiade schrieb Orthofer dafür auch das 
Vorwort) Folgendes: 
 
„Als wir begannen, diese Ybbsiade zu planen, glaubten wir fest an ein Gelingen. Aber als 
dann einige Wochen später die vollkommene Organisation – was in Österreich soviel 
bedeutet wie ein höllisches Chaos – ausbrach, begannen sich doch einige Zweifel zu regen. 
Wissen Sie, wie schwer es ist, ein dutzend Künstler auf einen Ort und einen Termin 
festzunageln? Dagegen sind Koalitionsverhandlungen zwischen Rot und Schwarz ja ein 
gemütliches Teekränzchen! 
Aber irgendwann, irgendwie, lichteten sich plötzlich die Wolken am Horizont und es scheint, 
als hätten wir nun doch ein Programm. Und durften wieder an das Gelingen der Ybbsiade 
glauben. Schon, daß Künstler wie Dieter Hildebrand oder Louise Martini, auch wenn sie 
wegen anderweitiger Verpflichtungen nicht kommen können, das Projekt ganz toll finden, 
hat uns sehr ermuntert. Die anderen Künstler unserer Wahl bekommen Sie schon heuer zu 
sehen. Wir haben ganz bewußt eine bunte Vielfalt von Stilen und Richtungen angestrebt, 
damit für jeden Geschmack etwas dabei ist. Eines darf man jetzt schon sagen: Ein so 
reichhaltiges Programm hat es in der Kleinkunst-Szene noch nie gegeben. Jetzt bleibt nur 
noch zu hoffen, daß diese Ybbsiade zu einer echten Institution wird.“227 
 
Und Renate Basten, die mit im Team der Intendanz und für Dramaturgie, Public Relations und das 
Programmheft zuständig war, schilderte die Entstehung in einem Artikel mit dem Titel: „Die 
Entstehung des Ybbser Spaßvogels oder: Die Genesis der Ybbsiade“ folgendermaßen: 
 
„In Wiener Cafés werden ja viele Ideen ausgebrütet, aus denen nie was wird. Offenbar fehlt 
da die stärkende Landluft. Denn: Kaum hatten wir den Kaffeehausdiskutierer Helmut 
Hoschky (heute Produktionsmanager der Ybbsiade) zum Abspecken nach Bad 
Tatzmannsdorf zu Kur geschickt, traf er dort den Stadtamtsdirektor von Ybbs, Adolf Hacker, 
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und schon hatte die Café-Idee Form, Farbe und Gestalt. 
Nicht ahnend, was auf sie zukommt, wurden also Peter Orthofer (heute leidgeprüfter 
Intendant) und Renate Basten (heute Dramaturgin genannt – was aber gar nichts sagt, sie 
muß sich mit Öffentlichkeitsarbeit und Druckerzeugnissen herumschlagen), in die schöne 
Stadt Ybbs verfrachtet und lernten dort einen energiegeladenen Bürgermeister (…) namens 
Herbert Renner kennen. 
An einem einzigen Nachmittag (…) wurde den Wiener Gästen (…) klar, daß sie sich hier 
nicht auf einen erweiterten Kirtag, sondern auf ein Kabarett-Festival eingelassen haben. 
Für den Humor aller Beteiligten spricht, daß an diesem Tag der ‚Ybbser Spaßvogel‘ 
ersonnen wurde. 
Dieser lustige Vogel schwebt nicht nur als Maskottchen über der ganzen Ybbsiade, er soll 
auch als Anstecknadel an Personen verliehen werden, die sich um den Humor in der 
Öffentlichkeit verdient gemacht haben. Den ersten Vogel entwarf Renate Basten als 
Amateurgraphikerin, der allerdings wegen seines grimmigen Blickes sofort Federn lassen 
mußte. Da war allen klar, daß wir für diesen Entwurf einen Profi brauchten. Auf dieses 
Stichwort hin betrat Professor Rudolf Angerer (30 Jahre lang Chefkarikaturist des ‚Kurier‘, 
Schöpfer unzähliger Kabarettplakate und Buchtitel), nichts Böses ahnend unser Stammcafé 
und wurde sofort dazu verurteilt, den wahren Spaßvogel zu entwerfen. Er war dermaßen 
verblüfft, daß er auch ohne Gegenwehr auf der Stelle taxfrei zum Chefgraphiker ernannt 
wurde. (Solche Blitz-Attacken hatten wir von den Ybbsern gelernt.) Der Vogel Nummer zwei 
hat nun wirklich das richtige, verschmitzte Geschau, das man von einem Spaßvogel 
erwartet. 
Den Rudi Angerer mag für seine Mühe entschädigen, daß wir seinen Vogel nicht nur ins 
Herz geschlossen haben – es tragen ihn überm Herzen auch zahlreiche fesche Mädel in 
Form von T-Shirts oder Buttons. Und uns in Ybbs und Wien, die die Organisation des immer 
größer werdenden Festivals bis zum Erscheinen dieses Druckwerks ganz schön unter Druck 
setzt, gibt derweil ein Blick auf den Schmunzelvogel neue Kräfte. 
Zu guter Letzt kaperten wir dann – nun schon völlig skrupellos – den H. P. Heinzl zur 
Mitarbeit: Wir machten uns seinen Computer-Tick zunutze, damit er uns auf seinem 
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Das Konzept der Ybbsiade 
 
Das Konzept zur Ybbsiade229, das laut Unterlagen aus dem Nachlass am 9. Februar 1988 entwickelt 
wurde, sieht eine jährlich stattfindende Veranstaltungsreihe in Ybbs mit dem Titel „1. April – 
Ybbsiade (KLEINKUNST großgeschrieben)“ vor. Es sollen kabarettistisch-satirische 
Veranstaltungen der verschiedensten Art auf dem Programm stehen: 
- Kabarettabende (Solisten und Ensembles aus dem deutschsprachigen Raum, sowohl Prominente 
als auch Nachwuchskünstler) 
- Lesungen von Schauspielern und/oder Autoren 
- Mitternachtsshow (in der Disco, für junges Publikum, mit einem breitenwirksamen musikalisch-
kabarettistischen Programm) 
- Karikaturenausstellungen  
- Video-Club (Fernsehraum mit Videos deutscher Kabarettisten, damit man auch andere Künstler 
kennen lernt und einen Eindruck über deren Schaffen bekommt)  
- Plattenbar (Kabarettplatten der letzten Jahre sollen zur Verfügung stehen und gespielt werden) 
- Gala-Diner mit Kunst (quasi als Aperitif soll ein bekannter Künstler in einem Restaurant auftreten) 
- Podiumsdiskussion (eventuell mit Mitwirkenden der Ybbsiade, Themen wie Satire, Zensur, 
Fernsehen oder Rundfunk sollte dabei involviert sein) 
- Schiff (Veranstaltung auf einem Donauschiff) 
- Preisvergabe („Ybbser Spaßvogel“ an Personen, die sich besonders um das Lachen ihrer 
Mitmenschen verdient gemacht haben, muss nicht unbedingt ein Mitwirkender der Ybbsiade sein) 
- Weitere Möglichkeiten: Die Ybbsiade sollte sich in der ganzen Stadt bemerkbar machen 
(Schaufensterdekoration, Anstecker, Sticker) 
- TV und Funk (das gesamte Programm sollte dem ORF angeboten werden) 
- Sponsoren (vor allem für Spesen und Werbekosten, Geld sowie Sachleistungen) 
- Organisationsteam Vorschlag: Peter Orthofer: Intendanz, Renate Basten: Dramaturgie, Helmut 
Hoschky: Produktionsmanagement 
 
Im Falle einer Annahme des Vorschlags wird um eine konkrete Auftragserteilung inklusive 
Honorarangebote gebeten. 
- Aufgaben: Zu den Aufgaben des Wiener Produktionsteams zählen: Programmerstellung, 
Verhandlungen mit Künstlern, Programmbearbeitung, Pressekontakte, Textierung von 
Programmheft und Plakaten, Kontakte mit Sponsoren, Materialbeschaffung  
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Stattfinden soll das Ganze vom 1. April 1989 an, über drei Wochenenden. Als Veranstaltungsorte 
werden der alte Pfarrhof, die Villa Novotny und verschiedene Ybbser Lokale in Betracht gezogen. 
 
Am 20. April 1988 beschloss der Ybbser Gemeinderat die Durchführung des Kabarett- und 
Kleinkunstfestivals.230 
 
In einem Gesprächsprotolkoll zwischen Orthofer, Basten und Hoschky vom 3. Mai 1988, also fast 
ein Jahr vor der ersten Ybbsiade, werden Notizen unter dem Titel „Feststellung der Prioritäten der 
nächsten Wochen“ festgehalten. Darin steht ein provisorischer Zeitplan, also was noch alles zu tun 
ist, wie z.B. die Künstler auszusuchen und die Kontakte zu diesen herzustellen, die Verträge 
aufzusetzen, die Spielorte in Ybbs zu besichtigen (wie diese technisch ausgerüstet sind), Kontakte 
zu Sponsoren und Radio Niederösterreich herzustellen. Schließlich soll auch ein dezidierter 
Zeitplan und eine Arbeitsaufteilung erstellt werden.231 
 
In einer handgeschriebenen Vereinbarung (27. Juni 1988) und mit seiner Unterschrift versehen 
überließ Rudolf Angerer die Rechte seines Spaßvogels der Ybbsiade:  
 
„Der Künstler Rudolf Angerer überläßt sämtliche Rechte an dem von ihm gezeichneten 
Spaßvogel der Intendanz der Ybbsiade. Der Künstler bekommt dafür bei seinem nächsten 
Besuch eine Flasche Pommery kredenzt.“232 
 





Die 1. April Ybbsiade fand von 1.-15. April statt. 
KünstlerInnen: Hans Peter Heinzl, Reinhard Tramontana, Rudolf Angerer, Dolores Schmidinger, 
Alexander Goebel, Heinz Zuber, Lore Krainer, Gerald A. Mayerhofer, Heinz Holecek, Cissy Kraner 
& Hugo Wiener, Fritz Muliar, Die Hektiker, Klaus Pitter, Prof. Fritz Steiner, Josef Hader, Erwin 
Leder, Fritzi Prager, Enrico, Lisa Fitz, Holecek & Jirku, Romuald Pekny & Adelheid Picha233 
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Der erste Spaßvogel ging an Cissy Kraner und Hugo Wiener. 
Der dazugehörige Text von Peter Orthofer: 
 
„1. Ybbser Spaßvogel vergeben! 
Knapp zur Halbzeit der Ybbser Kabarett- und Kleinkunstwochen fand Donnerstag um 21:30 
erstmals die Verleihung des ‚Ybbser Spaßvogels‘ statt. Nach einer Woche, die unter 
überwältigender Anteilnahme des Publikums, aus lauter Höhepunkten zu bestehen schien, 
war auch diese launige Zeremonie wieder ein eigener launiger Programmpunkt. 
Der ‚Spaßvogel‘, das neue Symbol der Stadtgemeinde Ybbs, soll jährlich an eine 
Persönlichkeit vergeben werden, die den Juroren durch besonders viel Witz, Humor oder 
Schlagfertigkeit aufgefallen ist. Dabei muß es sich nicht unbedingt um einen Mitwirkenden 
des Ybbsiade handeln – man könnte sich sogar eine Reihe von Politikern vorstellen, die 
diesen Preis verdienen würden – wenn auch eher in der Sparte ‚Unfreiwilliger Humor‘. 
Diesmal ging der Preis unangefochten an Cissy Kraner und Hugo Wiener – die zwei 
Künstler die ihn ja schon längst bekommen hätten – hätte es ihn schon früher gegeben! Ihre 
beiden Auftritte bei der Ybbsiade hatten wieder einmal daran erinnert, welche 
Köstlichkeiten die beiden schon so lange erfolgreichen Kabarettisten noch immer für uns im 
Köcher haben. Auch das Rahmenprogramm ‚Spaßvogelverleihung‘ war natürlich keine 
trockene akademische Zeremonie. (…)“234 
 
Peter Orthofer bot bei der Ybbsiade auch einen Workshop unter dem Titel „Wortwitz, Gags und 
Pointen“ an. Zudem las Orthofer anlässlich der Vernissage von Prof. Fritz Steiner aus seinen Texten. 
 
Was wurde sonst noch alles umgesetzt, was blieb vom Konzept übrig?  
 
Natürlich die Kabarettabende, Karikaturenaustellungen und Lesungen. Auch die Idee mit dem 
Schiff wurde umgesetzt, so lagerte die „MS Mozart“ (das größte Fluss-Kreuzfahrtschiff der Welt) 
vor der Ybbser Stadthalle. Auf dem Schiff fanden ebenfalls Kabarettveranstaltungen, sowie Dinner 
Abende, Ausstellungen und Tanzveranstaltungen statt.  
Der geplante Video-Club und die „Plattenbar“ wurden in „Ybbsiothek“ umbenannt – diese war eine 
„Biblio-Audio- und Videothek“. Dort wurden Platten, Bücher und Videos von Künstlern, die dieses 
Mal noch nicht bei der Ybbsiade auftraten (z.B. Loriot), angeboten.  
Hinzu kamen noch Workshops rund um das Thema Kabarett. Wie bereits erwähnt mit Orthofer, aber 
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auch mit Rudolf Angerer mit „Die Karikatur“, Peter Hofbauer vom ORF mit „Kabarett in den 
Medien“ oder Renate Basten mit „Glossen und Satire“. Podiumsdiskussionen gab es keine. 
Wie der Programmübersicht zu entnehmen ist, kam das junge Publikum ein wenig zu kurz: eine 
Mitternachtsshow mit Disco oder ähnlichem gab es nicht. Stattdessen gab es den Clown Enrico, 
einen Frühschoppen und einen Seniorennachmittag mit Cissy Kraner und Hugo Wiener. 
Der ORF (sowohl Fernsehen als auch Radio) war Begleiter der Ybbsiade, es gab T-Shirts und 
Buttons mit dem „Spaßvogel“ und in Form einer Statue wurde dieser auch verliehen. 
 
Laut einem im Nachlass befindlichen Vorvertrag bekam Hans Peter Heinzl für seinen Auftritt 
48.000 Schilling, er war es auch, der die Premierenvorstellung der ersten Ybbsiade bestritt.235 
 
Reinhard Tramontana las gratis. Selbstverständlich, wie er in einem Brief an Orthofer schrieb. Mit 
Lisa Fitz wurde ein Honorar von 5.000 DM für eine Aufführung vereinbart.236 Fritz Muliar 
verlangte für zwei Vortragsabende 45.000 Schilling237 und gab 1.000 Schilling seiner Gage bei der 
Auszahlung der Kassiererin wieder zurück, weil er sich in Ybbs so wohl fühlte.238 
 
Aus einer Korrespondenz im Vorfeld der Ybbsiade (datiert mit dem 30. November 1988) stammt 
folgender Brief von Hugo Wiener, der sich über die Auftrittskonditionen erkundigt:  
 
„Vielen Dank für Ihren Brief. Keine Angst, das ist der letzte. 500 bis 600 Personen, das 
ginge, wenn Mikro und Beleuchtung in Ordnung ist. Nun noch eine Frage: finden die 
Veranstaltungen bei Stühlen oder bei Tischen statt. Wenn das letztere der Fall ist, dann 
könnten wir die Sache nicht machen. Das kennen wir, so wie Sie es kennen werden. Kellner, 
laute Konversation usw., besonders bei Senioren. (…)“239 
 
Die erste Ybbsiade konnte einen großen Erfolg verzeichnen – 90 Prozent Auslastung240 im ersten 
Jahr ist nicht zu verachten, das Festival fand Akzeptanz beim Publikum und wurde begeistert 
angenommen. Fast alle Veranstaltungen waren ausverkauft, manchmal mussten sogar Notsitze 
hinzugefügt werden. Die Erwartungen der Organisatoren wurden bei weitem übertroffen. Der ORF 
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KünstlerInnen: Hans Peter Heinzl, Gerhard Haderer, Moskauer Lichter, Ironimus, Dolores 
Schmidinger, Enrico, Alexander Bisenz, Otto Schenk, Heinz Zuber, Fredl Fesl, Günter Grünwald, 
Lisa Fitz, Erwin Leder, Rudi Angerer, Gerald Mayerhofer, Fritzi Prager242 
Spaßvogel: Hans Peter Heinzl (auch diesmal eröffnete er die Ybbsiade) 
 
Renate Basten schrieb in der Sonderausgabe der „Ybbser Nachrichten“ über den Intendanten 
Orthofer:  
 „Nun, die Ybbser hatten ja alle Verführungskräfte aufgeboten, um ihn zu überreden. Doch 
 als er sich entschlossen hatte, staunte man, welch strenges Regiment der sensible Poet dann 
 führte (besonders litt darunter sein Mini-Team R. B. und H. H., ohne Gewerkschaftsschutz 
 und betriebs-ratlos). Doch der grandiose Erfolg der 1. April Ybbsiade – an die 30 
 Veranstaltungen in 14 Tagen mit fast 100% Auslastung – gab seinen rüden Methoden 
 schließlich doch recht. (…) Eines müssen wir loyalerweise zugeben: Obwohl unser 
 Intendant ein halber Preuße ist, wickelt er uns mit Schmäh und Charme um den Finger.“243 
 
Auf Unterlagen im Nachlass wird u. a. die Eröffnungsvorstellung von Dolores Schmidinger am 
17.4. im Babenbergerhof genauestens berechnet:  
 
„Alle Babenbergerhofveranstaltungen, auch die im Freiverkauf, wiesen ein gemeinsames 
Merkmal auf: VOLLE HÄUSER und ein nicht UNBEDEUTENDES DEFIZIT, ein GROSSER 
PUBLIKUMSERFOLG, BESTE STIMMUNG UND EIN WUNDERBAHRER RAHMEN. 
Die Berechnung: 120 Besucher brachten eine Bruttoeinnahme von 14.400 Schilling, die 
Gage betrug 27.500 und die Bewirtung 514 Schilling. Das Bruttodefizit betrug somit 13.614 
Schilling. Warum hier kein Eintrittspreis von 250 Schilling, der durchaus vertretbar gewesen 
wäre, verlangt wurde, ist unklar. Die Künstlerin hat ein neues Programm und würde bei der 
nächsten Ybbsiade sicher die Stadthalle füllen.“244 
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Orthofer war sich dem nicht ganz so sicher, er setzte dieser letzten Aussage ein Fragezeichen hinzu 
und unterstrich es mit Leuchtmarker. 
Peter Orthofer musste sich also durchaus um das Finanzielle des Festivals kümmern und sich auch 
dementsprechend rechtfertigen und verteidigen. 
 
Die „Niederösterreichischen Nachrichten“ berichteten, dass bei weniger Veranstaltungen mehr 





KünstlerInnen: Hans Peter Heinzl (auch bei der dritten Ybbsiade stand er am Eröffnungsabend auf 
der Bühne), Mimikritschi, Hokus Pokus Musikus, Paul Flora, Axel Corti, Dr. Georg Ringsgwandl, 
Die Hektiker, Erich Sokol, Tietzes, Alexander Bisenz, Brigitte Neumeister, Berliner Kabarett 
Sündikat, Siggi Zimmerschied, Comedy Express, Wilfried, Thomas Maurer, Richard Weihs, Joe 
Harriet, Götz Kaufmann, Die Giftzwerge 246 





KünstlerInnen: Lukas Resetarits, Günter Grünwald, Dieter Zehentmayr, Erich Schleyer & seine 
Chaos-Band, Tietzes, Willi Kralik, Erwin Steinhauer, Alexander Goebel, Flying Pickets, Marx-
Brothers on Parade, Werner Schneyder, Andreas Vitasek, Gerhard Polt und die Biermösl-Blosn, 
Mini Bydlinski, Fritzi Prager & Kurt Ockermüller, Thomas Maurer, Martin Puntigam, Candy-
Sisters, Alexander Bisenz247 
Die Premiere bestritt Lukas Resetarits mit seinem Programm „Heimspiel Live“. 
Spaßvogel: Alexander Bisenz 
 
Orthofer in seiner Eröffnungsrede: 
 
„Politiker kommen gern! Gehen wollens dann nimmer. Außerdem ist es in Österreich ja so – 
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246 Vgl. Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1991. 
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kaum hat ein Politiker irgendwas Gescheites gesagt – also zum Beispiel: Guten Abend meine 
sehr verehrten Damen und Herren – hat er schon Anspruch auf eine Abfertigung und eine 
Ministerpension.“248 
 
Andreas Vitasek machte ein Angebot für 72.000 Schilling für seinen Auftritt.249 Ob er die Summe 




Zum fünften Jubiläum lud Orthofer u. a. die bisherigen Preisträger des Ybbser Spaßvogels mit ihren 
neuen Programmen ein. Die Ybbsiade dauerte von 11.-25. April. 
KünstlerInnen: Lisa Fitz, Hans Peter Heinzl, Alexander Bisenz, Joe Harriet und Dieter Moor, 
Ostbahn-Kurti & die Chefpartie, Dolores Schmidinger, Wolfgang Ambros, Otto Schenk, Jean 
Veenenbos und Gerhard Haderer (Karikaturisten), Karl Ferdinand Kratzl, Leo Lukas und Thomas 
Maurer, Fredl Fesl, Herwig Seeböck, Werner Koczwara250 
Lisa Fitz eröffnete die Ybbsiade (Programmtitel „Heil!“) und bekam in diesem Jahr auch die 
Trophäe. 
 
Diesmal wurde auch eine „Spaßvogel Buchhandlung“ eingerichtet, die Bücher und Videos zu 
aktuellen Programmen, sowie eine „Schmökerecke“ im Angebot hatte.251  
1993 wurde der Ybbsiade, anlässlich des Jubiläums, ein Denkmal gesetzt: Der Ybbsiade-Brunnen 
von Bildhauer Robert Herfert, am Burgplatz in Ybbs, gestiftet von der Sparkasse St. Pölten. Die 
Namen der Preisträger des Ybbser Spaßvogels werden samt ihrer Fingerabdrücke in den 
Brunnenrand eingemeißelt. 
 
Wie die „Ybbser Nachrichten“ berichteten, wurde die Durchführung der Ybbsiade 1993 gerade 
noch in letzter Minute gesichert, denn bis zuletzt gab es keine ausreichende finanzielle Absicherung 
für die Veranstaltung. Dies entstand, nachdem der Ybbser Gemeinderat nur 500.000 Schilling 
Zuschuss festsetzte. Die Absage des Festivals stand durchaus im Raum, da auch die 
niederösterreichische Landesregierung nur einen Zuschuss von 100.000 Schilling leistete. Spontan 
erklärten sich einige Unternehmen und Wirtschaftstreibende dazu bereit, Sponsorengelder zur 
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Verfügung zu stellen und retteten somit die Durchführung der 5. Ybbsiade.252 
 
Im Nachlass Orthofers liegen Korrespondenzen zwischen dem Bürgermeister Herbert Renner, 
Renate Basten und Peter Orthofer vom Februar 1993 vor. Darin geht es u. a. um den Druck des 
Programmheftes zur Ybbsiade, für den der Bürgermeister den Vertrag samt Terminplan 
abgeschlossen hat. Da laut diesem alles in sehr kurzer Zeit passieren müsste, drohte er mehr oder 
weniger Renate Basten, falls der vereinbarte Termin nicht eingehalten werden könne, wäre das eine 
Nichterfüllung ihres Vertrages. Dies wiederum teilte Renate Basten Orthofer mit, der sich daraufhin 
in einem Brief persönlich an Bürgermeister Renner wandte. Beiliegend ist auch die 
Vertragsvereinbarung von Basten und Renner, in der sie für die Jahre 1993 und 1994 als 
Mitarbeiterin der Intendanz im Tätigkeitsbereich Dramaturgie und Public Relations beauftragt wird. 
Ihr Honorar dafür beträgt 85.000 Schilling im ersten und 90.000 Schilling im folgenden Jahr.253 
 
In einem Artikel der Zeitung „Täglich Alles“ stand über Orthofer als Intendant: 
 
„Hätten wir früher je gedacht, den immer so freundlichen Peter Orthofer, den Leibautor des 
Hans Peter Heinzl sowie den eifrigen Verfasser vergnüglicher Kabarettszenen und ein 
bisserl ernsterer schwarzer Wienerlieder, einmal als ‚Herr Intendant‘ ansprechen zu 
müssen? Ja, er ist’s. Er ist ein richtiger Intendant. Ganze fünf Jahre schon. Und somit darf 
er heuer ein kleines Jubiläum feiern. Und er ist noch dazu sparsam und erfolgreich: Denn 
bei den ‚Ybbsiaden‘ im Donaustädtchen Ybbs herrscht immer beste Stimmung. (…)“254 
 
Trotz einer recht guten Auslastung (Ybbs hat 6.000 Einwohner, 9.000 Besucher hatte das Festival) 
hat Orthofer auch mit Problemen zu kämpfen. Die Zahl und somit die Auswahl der KabarettistInnen 
im deutschen Sprachraum ist begrenzt, die finanzielle Unterstützung minimal, die Veranstaltungen 
müssen sich selbst tragen. Die Verhandlungen werden für ihn immer schwieriger: „Die Künstler 
lassen sich jetzt plötzlich von jungen Managern vertreten. Und diese Geschäftemacher sind oft 
maßlos, wollen schnell viel Geld verdienen. Dadurch wird es schwer. Wenn ich selbst mit den 
Kollegen plaudern kann, ist es wesentlich leichter.“255 
 
Wolfgang Gratzl, der anscheinend die Kabarettisten Thomas Maurer/Leo Lukas vertrat, fragte nach 
bereits fixiertem Honorar bei der Stadt Ybbs noch einmal nach einem höheren Honorar. In einem 
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Brief an Gratzl erklärt Orthofer ihm, dass er gerne mehr geben würde, es aber schlicht und einfach 
nicht könne.256 
 
Im Oktober 1993 wurde für die Ybbsiade 1994 folgende Kalkulation erstellt257: 
Eintrittskarten Gesamteinnahmen brutto pro Veranstaltung: 167.750 Schilling (netto: 150.975) 
Kosten der Ybbsiade: 
Werbung: 489.291 Schilling 
Sachaufwand: 435.867 Schilling 
Intendanz: 348.628 Schilling 
Hallenmiete: 79.084 Schilling 





Die Ybbsiade 1994 fand von 3.-24. April statt und wurde mit Hans Peter Heinzls Programm „Hurra, 
wir wählen noch“ eröffnet. 
Teilnehmende KünstlerInnen: Hans Peter Heinzl, Philharmonic Rock Concert, Ottfried Fischer, 
Gabi Lodermeier, Peter Gattermann, Roland Knie, Gardi Hutter, Die Hektiker, Chris Lohner & 
Peter Lodynski, Lukas Resetarits, Andreas Vitasek, Robert Trimmel, Georg Ringsgwandl, Pe 
Werner, Steinböck & Rudle, Eva Stadlmann, Jazz-Balalaika, Fritz Muliar, Klaus Peter Schreiner, 
Bruno Jonas, Joesi Prokopetz258 
Den Ybbser Spaßvogel bekam in diesem Jahr Lukas Resetarits. 
 
Peter Orthofer konnte laut „Ybbser Nachrichten“ krankheitsbedingt nicht bei der Verleihung 




„Leider kann ich in diesem großen Augenblick nicht bei Ihnen in Ybbs sein – mein Kreislauf 
ist ein bisschen wackelig und deshalb nicht für so aufregende Ereignisse zugelassen. Der 
Arzt sagt, das kommt davon, dass ich zuviel gearbeitet habe. Falls Sie, als Politiker, mit 
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diesem Begriff nichts anfangen können: Arbeit ist das, was Menschen krank macht und die 
Ärzte gesund erhält. Aber Politikern kann nichts passieren, die haben ja ihre Immunität. 
(…)“259  
 
Im Nachlass befindet sich ein Schreiben der Austria Tabak, die als Sponsor der Ybbsiade auftritt. 
80.000 Schilling gab es für die Schaltung des „Casablanca“ Logos im Programmheft, die 
Erwähnung von Austria Tabak auf der Bühne und die Anbringung eines Transparentes.260 
 
Ein Artikel in der Zeitung „Täglich Alles“ zur Ybbsiade:  
 
„Initiativen im Kulturbereich müssen nicht nur Geld kosten, sondern können sich auch 
bezahlt machen. Die Stadt Ybbs führt dies mit ihrer ‚Ybbsiade‘, Österreichs großem 
Humoristen-Festival, vor. Im vorigen Jahr hat’s gar einen Gewinn gegeben. Und heuer, bei 
der 6. Ybbsiade? Ausverkaufte Abende von H.P. Heinzl, Lukas Restarits, anderen Stars der 
Kabarettszene. (…) Der Erfolg des von Peter Orthofer gestalteten Humoristen-Festivals hat 
dazu geführt, heuer gleich 20 Abende anzusetzen. Somit ist die Ybbsiade ’94 das größte 
Kabarettfestival im deutschen Sprachraum (…). Nun, ausverkauft sind aber noch nicht alle 
Veranstaltungen. Die österreichischen Stars haben ihre Fans, doch die besten Unterhalter 
anderer Länder sind keine Zugpferde fürs Publikum.“261 
 
Und dennoch konnten neue Rekordzahlen erreicht werden: Ungefähr 11.000 Zuschauer kamen zu 
Ybbsiade. Und seit der ersten Ybbsiade wurde von 140 Vorstellungen noch nie eine abgesagt.262 
 
In einem Brief/Fax an Klaus Peter Schreiner schreibt Orthofer, dass er leicht erkrankt ist:  
 
„… entgeht mir leider wieder die Gelegenheit, Sie persönlich kennen zu lernen. Ich hatte 
mich schon sehr darauf gefreut, denn Sie waren immer mein großes Vorbild! Als ich in den 
60er Jahren beim Bronner als Kabarettist und Autor anfing, benützte ich jede Möglichkeit, 
um in München ‚Fortbildungskurse‘ zu belegen, also in der Lach und Schieß [Anm. 
Münchner Lach- und Schießgesellschaft] Hildebrandt und Schreiner zu studieren. Hat sich 
auch gelohnt, denn ich bin seit 30 Jahren einigermaßen erfolgreich im satirischen Gewerbe. 
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Es kam dann aber doch noch zu einem Treffen mit seinem Vorbild Klaus Peter Schreiner, wie er in 
einem Brief an den Bürgermeister von Ybbs Herbert Renner schreibt: 
 
 „Liebes Stadtoberhaupt! 
 
 Wieder ist eine Ybbsiade geschlagen, wie der Historiker sagt. Und nur Dir verdanken wir, 
 dass es auch diesmal ohne Ausfälle und andere Katastrophen abgegangen ist. Dass du den 
 neidischen Göttern eine Zehe geopfert hast, hat sie wohl mit dem schändlichen Treiben des 
 fahrenden Volkes versöhnt. Wir leiden mit dir, aber ohne den Zehent geht halt nix! 
 Gestern hat mich Klaus Peter Schreiner besucht, er war sehr angetan, sowohl von der 
 Veranstaltung als auch von der Stadt – es gibt eben kaum eine bessere Kulisse für eine 
 YBBSIADE als Ybbs. Aber vielleicht entdeckst Du im Urlaub eine – sobald wir bei der EU 
 sind, haben wir ja Niederlassungsfreiheit und dürfen yppsen wo wir wollen! Andererseits –
 vielleicht sollten wir lieber Bauern werden, da fließen die Subventionen reichlicher.“264 
 
Im August 1994 stellte Orthofer einen Antrag, den von ihm erfundenen Begriff „Ybbsiade“  und als 





KünstlerInnen: Hans Peter Heinzl, Alexander Goebel, Roland Düringer, Josef Kemminger, Die 
Armleuchter, Edith Leyrer & Joe Harriet, Alexander Bisenz, Dieter Hildebrandt, Mini Bydlinski, 
Gerhard Polt und die Biermösl-Blosn, Andreas Vitasek, Erwin Neuwirth, Die Wellküren, Joesi 
Prokopetz, St. Petersburger Clown-Corporation, Enrico266 
Die Premierenvorstellung machte dieses Mal wieder Hans Peter Heinzl. 
 
Die Eröffnungsrede des Sponsors Beppo Mauhart (Austria Tabak) wurde von Peter Orthofer 
verfasst. In dieser nimmt er sein eigenes Produkt, nämlich die Zigaretten, auf die Schaufel: „Wir 
setzen ja selber abschreckende Maßnahmen – denken Sie nur an die Preise! Wir drucken sogar 
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Warnungen auf die Zigarettenpackerln! Ist Ihnen das schon einmal aufgefallen? Die Zigarette ist 
das einzige Produkt, das vor sich selber warnt!“267  
 
Den Spaßvogel erhielten Gerhard Polt & Biermösl-Blosn. 
Im Nachlass befindet sich die Rede Orthofers zur Spaßvogel Verleihung.  
Ein kleiner Auszug: 
 
„Ein Vogel, keck und sonderbar 
Mit ganz besonders frechem Schnabel, 
Der flattert jetzt schon sieben Jahr –  
Für einen Vogel ganz passabel! 
 
Er hat sein Nest im schönen Ybbs 
Wirbt als Symbol für die Ybbsiade, 
Für Spaß mit Biss, für Spaß mit Grips,  
Und für Satire ohne Gnade! 
(…) 
Warum er heut in fernes Land –  
Nach Bayern flattert, unverzollt? 
Die Antwort liegt doch auf der Hand: 
Es gibt kan Bessern, als den Polt!“268 
 
Ganz interessant und amüsant sind Orthofers Briefe an diverse KünstlerInnen, in denen er sie bittet 
bei der Ybbsiade aufzutreten, z.B. im Dezember 1994 an Dieter Hildebrandt: 
 
„Ich weiß, es nervt, diese ganzen Bettelbriefe, die vor Weihnachten kommen. Aber wir 
betteln jetzt immerhin schon sechs Jahre lang um einen Auftritt von Ihnen – könnten Sie uns 
jetzt nicht mal auf der Warteliste ein bisschen vorreihen? Betrachten Sie es als 
Weihnachtsgeschenk an Österreich, oder als guten Neujahrs-Vorsatz für sich selbst – wie 
auch immer – Hauptsache ist, Sie kommen. Unser Festival läuft diesmal vom 16. bis zum 30. 
April 1995 – wenn Sie wieder absagen, wird’s natürlich einen Tag kürzer, aber so etwas 
Schreckliches wollen wir uns gar nicht erst ausmalen. Es gibt auch Gage – soviel, wie wir 
armen Älpler eben aufbringen können, nachdem wir unsere Beitrittsgebühr zur EU bezahlt 
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haben. Und es gibt ganz sicher auch ein begeistertes Publikum. Was kann ein Künstler noch 
mehr verlangen? Bitte antworten Sie so rasch wie möglich mit begeisterter Zustimmung.“269 
 
Er ließ sich tatsächlich von Orthofer überreden und trat 1995 bei der Ybbsiade auf. 
 
Oder auch an Dieter Hallervorden (ebenfalls Dezember 1994): 
 
„In den letzten Jahren hatten Sie ja hervorragende Ausreden, um nicht zu unserem 
Kabarettfestival nach Ybbs zu kommen, aber wie steht es 1995? Jetzt, wo Österreich den 
Anschluss an Europa vollzogen hat, wäre das ja praktisch ein Heimspiel für Sie. Also. 
Haben Sie ein Programm, haben Sie einen freien Termin und haben Sie einen Bock auf 
Ybbs? (…) Wir versuchen wieder die besten Kabarettisten deutscher Zunge 
zusammenzuscharen und zahlen in harter Währung (es ist wirklich hart, wie wenig wir 
zahlen) – aber über solche Kleinigkeiten können wir ja noch in Ruhe reden, wenn Sie erst 
einmal begeistert zugestimmt haben. Bitte antworten Sie rasch, damit Sie dann mit ruhigem 
Gewissen die Feiertage genießen können – ein leise gehauchtes JA genügt für den 
Augenblick!“270 
 
Ein Brief Orthofers sowie einer der Stadtgemeinde Ybbs an der Donau an das Amt der 
Niederösterreichischen Landesregierung mit der Bitte um finanzielle Unterstützung ist ebenfalls im 
Nachlass zu finden. 
Auszüge des Briefes der Stadtgemeinde, Jänner 1995: 
 
„Die Belange der Intendanz einschließlich Dramaturgie, Künstler- und Pressebetreuung, 
Redaktion der Programmzeitschrift u. ä. werden wie bisher von Peter Orthofer und seinem 
Team wahrgenommen. (…) Art, Umfang und Programminhalte werden ähnlich denen der 6 
vorausgegangenen Veranstaltungen sein. Auch die generelle Zielsetzung, nämlich der 
Bevölkerung im Westen Niederösterreichs die Möglichkeit zu bieten, einen Überblick über 
das humoristische Schaffen und deren Interpreten zu gewinnen, ohne kostspielige, 
zeitraubende und gefährliche Reisen in die Großstädte, ist die gleiche geblieben. (…) Wir 
werden uns heuer mit besonderer Anstrengung bemühen, vermehrt private Sponsoren zu 
finden und im Übrigen die größtmögliche Sparsamkeit walten zu lassen. (…) wird es, wie die 
bisherigen Erfahrungen zeigen, nicht möglich sein, diese beliebte Veranstaltung ohne 
                                         




beträchtliche Zuschüsse der öffentlichen Hand (…) durchzuführen.“271 
 
Dies gibt einen guten Überblick über die Vielzahl an Aufgaben, mit denen Orthofer als Intendant 
der Ybbsiade wirklich beschäftigt war, sowie über die offiziellen Ziele, die das Festival verfolgte. 
 
Aus Orthofers Brief ist so einiges herauszulesen. Anscheinend gab es extreme finanzielle Probleme 
und die Bedeutung des Kabarettfestivals wurde vom Land Niederösterreich nicht wahrgenommen. 
Es forderte ein genaueres Profil für die Ybbsiade, wünschte sich ein längerfristiges Konzept, das 
Orthofer aber mit seinem befristeten Vertrag nicht bieten konnte und wollte.  
Peter Orthofer als Intendant war stets darum bemüht sowohl Stars der österreichischen 
Kabarettszene nach Ybbs zu holen, als auch Nachwuchskünstlern und Künstlern aus dem Ausland 
eine Chance zu geben. Des Weiteren wurden mit der Zeit auch die Karikaturisten, die zeichnenden 
Satiriker zu einem fixen Bestandteil in Ybbs. Und auch literarische Abende mit Otto Schenk, Fritz 
Muliar oder Axel Corti wurden inzwischen ins Programm aufgenommen.  
Er bemerkte, dass es, für ihn als Festival-Intendant, der immer zu einem bestimmten Datum seine 
Künstler engagieren musste, nicht einfach sei, diese zu finanzieren, da sie meist extra anreisen 
mussten und nicht im Rahmen einer Tournee bereits unterwegs seien, dies sei schlicht und einfach 
teurer.  
Orthofer beschwerte sich auch über die nicht vorhandenen Subventionen für Kleinkunst und deren 
Künstler in Ybbs, die andernorts sehr wohl vorhanden waren. Er bezog das vor allem auf die 
Spielorte, die Josefstadt z. B. werde subventioniert und mache auch Kabarett mit Dolores 
Schmidinger oder Werner Schneyder, also denselben Künstlern, die auch bei der Ybbsiade 
auftreten, dort allerdings ohne Subvention. Das sieht er natürlich nicht ein und wünscht sich einen 
Zuschuss von 300.000 Schilling. 
Meiner Meinung nach hinkt dieser Vergleich ein wenig, da Kabarett sicher nicht zum 
Hauptprogramm bzw. -einnahmen von Staatsoper, Josefstadt etc. zählt, sondern dort meist nur eine 
Nebenschiene dargestellt. Dass Kabarett durchaus Anspruch auf Subventionen hat ist ohnehin klar. 
Orthofer argumentiert weiter damit, dass es sich bei Kabarett zwar um Unterhaltung handle, aber 
um zeitbezogene, kritische und informative, die vor allem auch die Jugend anspricht, beinahe das 
einzige Medium, das diese zum Nachdenken anregt und anregt, Stellung zu beziehen. Wenn man 
gegen Gewalt, Rassismus, Borniertheit und Dumpfheit ankämpfen will, meint Orthofer, ist die 
witzig verpackte Satire meist das beste Mittel dazu.272 
 
                                         
271 Nachlass P.O. – Ybbs 2/1995. 
272 Vgl. Ebda. 
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Im Dezember 1994 waren Stadtamtsdirektor i.R. Adolf Hacker und Kulturamtsleiterin Margot 
Liernberger mit der Ybbsiade betraut. Erstmals seit Bestehen der Ybbsiade musste kein finanzieller 
Zuschuss der Gemeinde gegeben werden. Kontakt zu neuen Sponsoren wurde hergestellt und so 





KünstlerInnen: Hans Peter Heinzl (er eröffnete auch diesmal wieder die Ybbsiade), Bruno Jonas, 
Rudolf Angerer, Dolores Schmidinger, 4-Xang, Lukas Resetarits, Lisa Fitz & Ali Khan, Alexander 
Goebel, Alfred Dorfer, Robert Trimmel, Bernhard Ludwig, Joesi Prokopetz, Roland Düringer, 
Heinz Marecek, Broadway Musical Company New York274 
Der Ybbser Spaßvogel ging an Dolores Schmidinger. 
 






KünstlerInnen: Andreas Vitasek, Sigi Zimmerschied, Dieter Seidel, Philharmonic Rock Classics, 
Erwin Steinhauer, Enrico, Rosita Mewis & Heinz Zuber, Otto Schenk, Alfons Haider, Alexander 
Bisenz, Roland Düringer, Andreas Giebel, Alfred Dorfer, Gunkl (Günther Paal), Dynamic Dancers, 
Dolores Schmidinger, Die Hektiker 275 
Spaßvogel: Andreas Vitasek, er bestritt auch die Premierenvorstellung. 
 
Nachdem Orthofer des Öfteren versucht hatte Josef Hader erneut für sein Festival zu gewinnen, 
schrieb dieser in einem Brief vom 14. Jänner 1997 folgende Antwort: 
 
„Herzlichen Dank für die Freundlichkeit, es noch einmal mit mir zu probieren. Ihre 
Unbeirrbarkeit, die ich schätze, verdient eine ehrliche Antwort. Ich habe mich bei meinem 
ersten Auftritt in Ybbs nicht gut behandelt gefühlt und habe die elefantöse Angewohnheit, 
                                         
273 Vgl. Ybbser Nachrichten. Nr. 4, Juni-August 1995. 
274 Vgl. Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1996. 
275 Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1997. 
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mir sehr gut zu merken, wer am Beginn meiner Karriere mit mir gut umgegangen ist und 
wer nicht. Weil man im Laufe des Alterns ohnehin genug Richtlinien verliert, bemühe ich 





KünstlerInnen: Lukas Resetarits (Premierenvorstellung), Joesi Prokopetz, Erich Sokol, Alfons 
Haider, Die Landstreich, Total normal & Extrem bequem, Alexander Goebel, Alfred Dorfer, 
Heilbutt & Rosen, Michael Mittermeier, Alexander Bisenz, Kurt Ostbahn & Die Kombo, Bruno 
Jonas, Ottfried Fischer, Lisa Fitz277 
Spaßvogel: Alexander Goebel 
 
Im Dezember 1998, kurz vor seinem 55. Geburtstag, verstarb Helmut Hoschky, seit Beginn 




10.-25. April  
KünstlerInnen: Alfons Haider (er eröffnete die Ybbsiade), Peter Orthofer, Bruno Haberzettl, 
Steinböck & Rudle, Philharmonic Rock Symphonie Orchester, Herbert Haider, Flying Pickets, 
Georg Ringsgwandl, Joesi Prokopetz, Die Hektiker, Django Asül, Günter Grünwald, Farben des 
Ostens, MO-Günther Mokesch, Andrea Händler, Maria Bill, Dolores Schmidinger278 
 
Über den Ybbser Spaßvogel durfte sich in diesem Jahr Peter Orthofer freuen, der mit seinem 
Programm „Als wär’s ein Stück von mir“ am 11. April 1999 seit langem wieder einmal die Bühne 





KünstlerInnen: Heinz Marecek und Erwin Steinhauer, Harry O’Feem, Lukas Resetarits, Steinböck 
                                         
276 Nachlass P.O. – Ybbs 2/Korrespondenzen Ybbs. 
277 Vgl. Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1998. 
278 Vgl. Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1999. 
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& Rudle & Paschke & Bader, Willy Astor, Die Biermöseln Blosn, Thomas Maurer & Florian 
Scheuba, Sigrid Hauser, Alfons Haider, Andrea Händler, Kabarett Simpl, Reinhard Nowak, Andreas 
Vitasek, Die Wadelbeißer, Dana Gillespie & Big Jay McNeely, Joesi Prokopetz, Nessi 
Tausendschön279 
Der Spaßvogel ging im Jahr 2000 gleich an zwei Personen, nämlich an Heinz Marecek und an 
Erwin Steinhauer, die auch beide die Premierenvorstellung bestritten. 
 
Auszug aus Orthofers Eröffnungsrede: 
  
„Ich habe lange überlegt, ob ich es riskieren soll, heute hier ein paar Worte zu sprechen. 
 Die Sache ist nämlich nicht ganz ungefährlich. Voriges Jahr hat der Dr. Gusenbauer hier 
 die Eröffnungsrede gehalten. Und sie wissen ja alle, was ihm danach zugestoßen ist. Man 
 hat ihn bei lebendigem Leib zum SPÖ-Chef gemacht! (…)280 
 
Renate Basten verstarb Anfang des Jahres 2000. Auch sie war von Beginn an Mitglied der 
Intendanz. Hauptberuflich war sie ebenfalls Kabarettautorin, Schriftstellerin (sie verfasste 
gemeinsam mit Orthofer einige Bücher, z.B. „Urlaubsgelächter. Ein satirisches Lob auf die schönste 






KünstlerInnen: Michael Pammersberger, Joesi Prokopetz, Alfons Haider, Elfriede Ott, Markus 
Hauptmann, Big Jay McNeely, Dolores Schmidinger, Die Landstreich, Regina Hofer, Die 
Vierkanter, Günther Mo Mokesch, Steinböck & Rudle, Heilbutt & Rosen, Reinhard Nowak, Bruno 
Jonas, Hans Sisa-Pötscher, Peter Haberger281 
Spaßvogel: Joesi Prokopetz (auch Premierenvorstellung) 
 
Auch für dieses Jahr sind im Nachlass wieder einige Anfragen an Künstler erhalten, wieder versucht 
Orthofer u. a. Dieter Hallervorden und Jürgen von der Lippe für sein Kleinkunstfestival zu 
gewinnen. 
                                         
279 Vgl. Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 2000. 
280 Nachlass P.O. – Ybbs 3. 
281 Vgl. Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 2001. 
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An das PRIMA Künstlermanagement schrieb er: 
 
„Ich habe auf meine Anfrage bezüglich eines Auftrittes von Jürgen von der Lippe bei 
unserem Kabarettfestival leider noch keine Antwort bekommen. Und was ist die Folge 
davon? Schlaflosigkeit, Panikattacken, Depressionen. (…)“282 
 
Anfrage an das Management von Michael Mittermaier: 
 
„Ich weiß, ich bin lästig. Aber, wie schon der weise Konfusius zu sagen pflegte: Selig sind 
die Lästigen, denn Ihrer ist das Kabarett! Und von den alten Pekinesen ist uns der kluge 
Satz überliefert: Das beste Festival des Landes bedarf auch der besten Künstler!“283 
 
Zwischen Margot Liernberger und Peter Orthofer gibt es zahlreiche Brief- bzw. Faxwechsel, in 
denen es meist um die Suche nach Künstlern und deren Absagen, Verzweiflung wegen der 
Programmierung des Festivals und ähnliches geht. Bei vielen Briefen ist kein Datum angeführt, 
vermutlich stammen sie aus den Jahren 2000/2001, was sich aus dem Zusammenhang herauslesen 
lässt. Diese Korrespondenzen geben einen guten Einblick in die Arbeit und Organisation des 
Festivals.  
Margot Liernberger von der Stadtgemeinde Ybbs (Leiterin der Abteilung Kultur/Tourismus/Sport) 
war ebenfalls seit Beginn der Ybbsiade als Festivalorganisatorin dabei, sie übernahm nach dem Tod 
von Renate Basten und Helmut Hoschky deren Aufgaben und war auch für sämtliche finanzielle 
Angelegenheiten zuständig (Sponsoring, Kartenverkauf, Werbung, Abrechnung).  
Allein folgende Nachricht an sie ist wieder ein Highlight und steht für Orthofers Humor, selbst 
wenn es nur um eine leere Seite geht: 
 
„Du hast mir heute ein leeres Blatt Papier gefaxt. Das sieht sehr geheimnisvoll aus. Was 
 mag da wohl gestanden gewollt haben hätte können? Wir leben in spannenden Zeiten.“284 
 
Oder diese Nachricht: 
  
„Letzthin hätten sich unsere Faxe beinahe in St. Pölten getroffen – ich wollte Dir gerade 
 mitteilen, dass mir der Biermösl abgesagt und der Resetarits zugesagt hat – aber du warst 
                                         





 um ein Alzerl schneller, also hab ich mir ein Fax erspart. Weil es aber nicht nett von mir 
 wäre, just bei Dir mit den Sparmaßnahmen zu beginnen, schicke ich Dir jetzt eines. Einfach 
 so, völlig grundlos, weil es gar nichts Aufregendes zu berichten gibt. Die Kämpfe mit den 
 Kabarettisten dauern an, Erfolgserlebnisse sind selten – na ja, man kennt das ja alles von 
 CNN. (…)“285 
 
Alfons Haider bekam für seinen Auftritt 2001 (laut Fax von Margot Liernberger) eine Gage von 
90.000 Schilling, das Publikum war „teils teils“, viele begeistert, einige kirchlich- bzw. ÖVP und 
FPÖ-Angehauchte kritisierten Haider. Die Meldungen gingen von ketzerisch bis zu „na so arg is die 
Regierung auch nicht“. Großteils herrschte aber Begeisterung vor.  
Elfriede Ott bekam eine Gage von 29.000 Schilling. Liernberger war äußerst begeistert von Ott – 
ein anspruchsvolles tolles Programm für eine große anspruchslose Künstlerin, lieb und bescheiden, 
mit Müh und Not ließ sie sich gerade einmal auf einen Tee und zwei Brötchen einladen…  
Für Markus Hauptmann konnten im Vorverkauf nur zehn Karen verkauft werden (bei einer Gage 
von 15.000 Schilling).286 
 
Laut einem Fax von Margot Liernberger (Ende April 2001) sanken die Besucherzahlen der 
Ybbsiade 2001 enorm. Die Veranstaltungen von Markus Hauptmann, Bruno Jonas und Mo waren 
finanziell ganz schlecht (Mo hat daraufhin sogar etwas von der Gage nachgelassen). Laut 
Liernberger war Reinhard Nowak für sie und viele andere wieder der „Schwächste“ und die 
„Renner“, wie Roland Düringer, Alfred Dorfer und Simpl, bei denen sonst ein ausverkauftes Haus 
garantiert war, seien dieses Jahr eben nicht aufgetreten. Steinböck & Rudle wiederum feierten einen 
riesigen Erfolg.287 
 
Eine Tabelle288 (Stand vom 20. September 2001) ergab folgende Rechnung der Ybbsiade 2001: 
 
Einnahmen: 
Kartenverkauf netto: 768.868,19 Schilling 
Sponsoren: 475.406,73 Schilling 
Subvention: 285.000 Schilling 
Gesamt: 1.529.274,92 Schilling 
 
                                         
285 Nachlass P.O. – Ybbs 2/Ybbs Korrespondenzen div. 
286 Vgl. Ebda. 
287 Vgl. Ebda. 




Werbung: 364.996,40 Schilling 
Sachaufwand: 589.655,63 Schilling 
Intendanz: 269.500 Schilling 
Honorare Künstler: 636.415,26 Schilling 
Gesamt 1.860.567,29 
 
Das ergibt ein Minus von 331.292,37 Schilling. Dieser Verlust wird durch eine Zuführung aus dem 





KünstlerInnen: Oliver Schopf, Alfons Haider (er eröffnete 2002 mit seinem Programm „6ex and the 
City“ die Ybbsiade), Heinz Marecek, Ludwig Müller, Lukas Resetarits, Django Asül, Big Jay 
McNeely, Stefanie Werger, Heilbutt & Rosen, Dolores Schmidinger, Robert Trimmel, Strobl & 
Sokal, Andrea Händler, Roland Düringer, Sissi Perlinger, Alexander Goebel, Thomas Maurer289 
Spaßvogel: Roland Düringer 
 
Aus einer Korrespondenz mit Margot Liernberger: 
 
„Ich versuche zwar, mit Transzendentaler Meditation, verschärft durch Baldrian, die 
Schläge des Schicksals gelassen hinzunehmen, aber es ist nicht leicht. Das Schicksal ist eine 
strenge Domina und die Schläge sind zahlreich. Aber bekanntlich ist es ja das Leiden, das 
den Menschen formt – also vielleicht wird doch noch einer aus mir. (…)“290 
 
Und in einem weiteren Fax, Orthofer war bekennender Langschläfer: 
 
„Natürlich ist eine persönliche Begegnung mit dir immer ein ebenso traumatisches Erlebnis 
– traumhaftes, wollte ich sagen – wie ein Olympiasieg auf der Buckelpiste. Aber wenn Du 
nun mal die schlechte Angewohnheit des Frühaufstehens hast, möchte ich Deinen 
Terminkalender nicht durcheinander bringen. Selbst dann nicht, wenn es um die poetischen 
Ausflüsse unseres unermüdlichen Schaffens geht. Also schmeiß mir das ganze Zeug doch 
                                         
289 Vgl. Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 2002. 
290 Nachlass P.O. – Ybbs/2002. 
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einfach vor die Tür! Falls dort jemand die Programmhefte klaut, wird er, von der Wucht der 
Aussage in die Knie gezwungen eilends Karten bestellen und so haben wir wenigstens einen 
Zuschauer mehr. (…)“291 
 
Stets voller Selbstironie (Faxe an Liernberger): 
 
„Ich habe versucht, das Beste aus unseren ehrenwerten Gästen herauszuholen. Das war 
natürlich ein Ritt über den Bodensee, ohne Sattel und Zaumzeug, weil etliche Programme 
noch gar nicht Premiere hatten. (Vielleicht sind sie ja noch nicht einmal fertig – ich kenne so 
Autoren, die immer in letzter Sekunde liefern, möchte aber keine Namen nenne, da ich mich 
durch eine Aussage selbst belasten könnte.) (…)“292 
 
„Arbeitskreise bewirken manchmal Wunder! Ich habe jetzt spontan auch einen gebildet, der 
freilich nur aus mir selbst besteht – sehr exklusiv, gell?“293 
 
An Michael Pammersberger (Karikaturist) schrieb er folgendes:  
 
„Freilich, dieses Jahr altert rasch und ich kriege auch immer mehr graue Haare, weil ich 
von Ihnen noch nichts gehört habe. Die grauen Haare werden allerdings nicht ins Gewicht 
fallen, weil mich die Ybbser ohnehin köpfen, wenn ich nicht bald ein überirdisch schönes 
Plakat vorweisen kann. Das gemeine Volk hat nun einmal kein Verständnis für kreative 
Prozesse und pocht energisch auf allerlei Abgabeterminen herum. (…)“294 
 
Laut einem Fax von Margot Liernberger an Orthofer kurz nach der Ybbsiade (23. April) lag die 
Besucherzahl bei 6.800 Personen, Alexander Goebel und Stefanie Werger waren die 
Publikumslieblinge, auch Sissi Perlinger konnte begeistern, Thomas Maurer („nichts für ab 55 




29. März-13. April 
                                         




295 Vgl. Ebda. 
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KünstlerInnen: Thomas Kostron, Peter Orthofer, Bruno Jonas, Christian Hölbling, Die Landstreich, 
Ludwig Müller, Die Hektiker, Ciro De Luca, Alexander Bisenz, Lukas Resetarits, Die Vierkanter, 
Alfred Dorfer, Heilbutt & Rosen, Andreas Vitasek, Andy Lee Lang & The Spirit, Alfons Haider, Die 
Gimpel296 
Spaßvogel: Bruno Jonas 
 
Orthofer trat dieses Mal wieder mit einem abendfüllenden Programm („Gedankensprünge“) auch 
selbst auf. Er spielte am Eröffnungsabend, was ihm selbst missfiel, aber offenbar konnte sonst 
niemand für diesen Tag aufgetrieben werden.297 
Die Kritik der „NÖN Woche“: „Das Programm ist sehr verspielt am Gaumen (des Künstlers), 
vollmundig süß im Geschmack (des Kabarett-Freunds), aber wahrscheinlich bei manchen bitter im 
Abgang.“298 
 
Die Leitung und Organisation der Ybbsiade wurde 2003 an Andrea Ritter übertragen. Intendant 
Peter Orthofer sollte der Stadtgemeinde Ybbs weiterhin erhalten bleiben.299 Dies vermeldeten die 
„Ybbser Nachrichten“ im Februar 2004. Inwiefern Peter Orthofer noch in das Festival involviert 
war und warum auf einmal jemand anderer die Leitung übernahm, ist noch zu klären. Laut den 






KünstlerInnen: Peter Gattermann, Viktor Gernot (Premierenvorstellung), Thomas Maurer & Florian 
Scheuba, Alf Poier, Die Gimpel, Peter & Teutscher, Philharmonic Rock Orchestra, Bernhard 
Ludwig, Chimere, Edi Jäger & Anita Köchl, Mnozil Brass, Monica Weinzettl & Wolfgang Fifi 
Pissecker, Andy Lee Lang & The Spirit, Dolores Schmidinger, Alfons Haider301 




                                         
296 Vgl. Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe Februar 2003. 
297 Vgl. Nachlass P.O. – Ybbs/2002. 
298 NÖN. Woche 14, 2003. 
299 Vgl. Ybbser Nachrichten. Nr. 2. Februar 2004. 
300 Vgl. Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe Jänner 2004 und Jänner 2005. 





28. März-10. April 
KünstlerInnen: Steinhauer & Henning (am Eröffnungsabend), Ludwig Müller, Die Echten, Alfons 
Haider, Adi Hirschal und Band, Django Asül, Klaus Rott, Lei Drei, Reinhard Nowak, Lukas 
Resetarits, Strobl & Sokal, K & K Strings, Die Comedy Hirten, Heinz Marecek, Erich Schatz 
Spaßvogel: Django Asül 
 
Insgesamt war Peter Orthofer 17 Jahre lang Intendant der Ybbsiade. 
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Résumé und Ausblick 
 
Die vorliegende Arbeit wurde verfasst, um einen ersten Einblick in Peter Orthofers Leben und 
Schaffen zu geben. Orthofer selbst hinterließ keine Autobiographie und auch sonst gibt es noch kein 
biographisches Werk über diesen vielseitigen Künstler.  
Peter Orthofer ist in Vergessenheit geraten (er starb 2008) – er blieb meist im Hintergrund – dies 
soll mit dieser Arbeit geändert werden. Er hat es verdient, dass über sein künstlerisches Schaffen 
mehr erfahren wird, denn er war unglaublich produktiv, bereits in jungen Jahren machte sich sein 
Talent bemerkbar und er machte sich bald einen Namen als Kabarettautor. Dass er sich dann recht 
bald dazu entschied, nicht mehr selbst als Kabarettist aufzutreten, sondern für andere KünstlerInnen 
zu schreiben bzw. sich vorerst auf das Schreiben von Büchern und Kolumnen konzentrierte und 
eine Kabarettpause einlegte (bis er auf Hans Peter Heinzl traf), ist ebenfalls interessant. Spätestens 
seit seiner Zusammenarbeit mit Heinzl war Orthofer in den 1980er und 1990er Jahren vielen 
Menschen ein Begriff. Mit der Mitbegründung und Intendanz des  Kabarett- und Kleinkunstfestival 
„Ybbsiade“ und mit der Zusammenarbeit mit Alfons Haider wurde er ebenfalls einem breiteren 
Publikum bekannt.  
Wenn man seine umfangreichen Arbeiten und die im Nachlass befindlichen Mengen an Texten 
betrachtet, muss man fast daraus schließen, dass Orthofer ein Arbeitstier, ein Workaholic war. Er 
muss ständig am Schreiben gewesen sein, getrieben von neuen Ideen und natürlich auch der 
Notwendigkeit, Geld damit zu verdienen. Er verstand sein Geschäft, auch wenn er oft behauptete, 
nur wenig zu verdienen; aber bei all den unterschiedlichen Jobs, die er machte (Reden für 
Moderationen und Politiker, Werbung, Übersetzungen, Kabarettprogramme usw.), musste er doch 
einigermaßen davon leben können. 
In seinen späteren Jahren schien er des Öfteren krank zu sein, Einladungen zu Premieren nahm er 
oft nicht wahr, wie an einigen Faxen zu erkennen ist. Vielleicht lag das auch am frühen Tod seiner 
Lebensgefährtin Renate Basten, der ihm sicher sehr zu schaffen machte und vielleicht zog er sich 
deswegen immer mehr zurück. Trotz allem verlor er nie seinen Humor, wie in so vielen Briefen 
nachzulesen ist. 
 
Die Beschäftigung mit dem Nachlass warf viele Lücken und somit zahlreiche Fragen auf. Ein 
nächster Schritt wäre die Befassung mit seinen anderen Werken, seinen zahlreichen satirischen 
Büchern oder seine Arbeiten für das Radio. Zusätzlich könnte man dann weitere Quellen 
hinzuziehen, wie z.B. Interviews mit Zeitzeugen führen (von denen es leider nicht mehr allzu viele 
gibt, aber z.B. Monika [Schwester] und Susi Orthofer [Ex-Frau] oder Alfons Haider), andere 
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Archive und Nachlässe (z.B. den Gerhard Bronners oder Hans Peter Heinzls) durchforsten, sich mit 
Video- und Tonaufzeichnungen zu den von ihm verfassten Programmen auseinandersetzen und mit 
den Skripten aus dem Nachlass zu vergleichen usw. Man sieht das Forschungsfeld kennt kaum 
Grenzen und es sind noch viele Ideen und Ansätze vorhanden. 
 
Zu guter Letzt sei hier noch ein heiterer Brief angeführt, eine Antwort Orthofers auf die Anfrage ob 
er in Gmunden für das Katholische Bildungswerk eine Lesung machen würde: 
 
„Besten Dank für Ihre Einladung zu einer Lesung in Gmunden. Falls dadurch das 
Gmundener Kulturleben gänzlich zum Erliegen kommen sollte, sind Sie selbst schuld. Im 
Prinzip bin ich gerne bereit diese schöne Gegend mit meinen ungesunden 
Phantasieprodukten zu verseuchen, aber natürlich ist das nicht nur eine Frage des Wollens, 
sondern auch der Termine. Die weiß ich jetzt auch noch nicht, aber ich hege die böse 
Ahnung, daß ein Großteil meiner Zeit blockiert sein wird (es ist mir selbst peinlich, aber hin 
und wieder muß man eben arbeiten), falls es sich irgendwie einteilen lässt, stehe ich 
jedenfalls gerne zur Verfügung. Allerdings wäre ich dankbar für einen zarten Wink, was ich 
aus meinen sterblichen Werken vortragen soll, damit die Enttäuschung dann nicht zu groß 
wird. 
Was die finanzielle Seite betrifft, so bin ich weder ein geschäftstüchtiger noch ein reicher 
Mensch (ersteres liegt an meiner Dummheit, zweiteres am Androsch) das heißt, daß ich an 
einem solchen Unternehmen weder verdienen noch zusetzen will, oder noch präziser: meine 
Spesen müssen gedeckt sein. In Wien wäre das kein Problem, da könnten wir uns zum 
Heurigen setzen und ich lese ein paar Seiten – da brauchten Sie nicht mehr als zwei Viertel 
Wein investieren, oder vielleicht drei, wenn ich in Form bin. Aber was kann ich dafür, daß 
Sie in Gmunden sind? 
(…) Ich habe zwar die obligaten ‚Dichterlesungen‘ nicht besonders gern, aber ich lasse 
mich leicht überreden, wenn mir ein anständiges Getränk serviert wird und mir 
weißgekleidete Jungfrauen huldigen (das heißt, sie müssen weder Jungfrauen, noch weiß, 
noch gekleidet sein, ich steh nur aufs huldigen).(…)302 
 
Die Lesung fand dann am 22. Februar 1974 statt. 
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Nachlass P.O. – WK 31. 
Nachlass P.O. – WK 31/4. 
Nachlass P.O. – Korrespondenzen K2. 
Nachlass P.O. – WK 37. 
Nachlass P.O. – WK 15.  
Nachlass P.O. – WK 4. 
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Nachlass P.O. – WK 19/1. 
Nachlass P.O. – WK 19/3. 
Nachlass P.O. – WK 21. 
Nachlass P.O. – WK 23. 
Nachlass P.O. – WK 3. 
Nachlass P.O. – WK 25. 
Nachlass P.O. – WK 1/2. 
Nachlass P.O. – WK 42. 
Nachlass P.O. – WK 43. 
Nachlass P.O. – WK 44. 
Nachlass P.O. – WK 45. 
Nachlass P.O. – WK 46. 
Nachlass P.O. – WK 47. 
Nachlass P.O. – WK 48. 
Nachlass P.O. – WK 49. 
Nachlass P.O. – WK 50. 
Nachlass P.O. – WK 51. 
Nachlass P.O. – WK 52.  
Nachlass P.O. – WK 53. 
Nachlass P.O. – WB 12. 
Nachlass P.O. – WK 55. 
Nachlass P.O.  – WK 51-58. 
Nachlass P.O. – W 26. 
Nachlass P.O. – Ybbs 2/Ybbsiade Konzept/Vorbereitungen. 
Nachlass P.O. – Ybbs 2/ Korrespondenzen Ybbs. 
Nachlass P.O. – Ybbs 2/Ybbsiade 1989. 
Nachlass P.O. – Ybbs 2/ 1989 1. Ybbsiade. 
Nachlass P.O. – Ybbs 2. 
Nachlass P.O. – Ybbs 2/1990. 
Nachlass P.O. – Ybbs 2/1992. 
Nachlass P.O. – Ybbs 2/1993.  
Nachlass P.O. – Ybbs 2/1994. 
Nachlass P.O. – Ybbs 2/1995. 
Nachlass P.O. – Ybbs 3. 
Nachlass P.O. – Ybbs/2001. 
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Nachlass P.O. – Ybbs/2002. 
 
Zeitungen und Zeitschriften (Nachlass) 
Wiener Wochen Ausgabe. Nr. 51, 1966. 
Neue Zeit. 25.2.1959. 
Neue Zeit. 1.3.1960. 
Kleine Zeitung. 1.3.1960. 
Neue Zeit. 12.6.1960. 
Südost-Tagespost. 12.6.1960. 
Kleine Zeitung. 12.6.1960. 
Kleine Zeitung. 15.11.1960. 
Neue Zeit. 15.11.1960. 
Neue Zeit. 30.12.1960. 
Tagespost. 31.12.1960. 
Kleine Zeitung. 30.12.1960. 
Wiener Wochenausgabe. Nr. 23, 1961. 
Die Wochen-Presse. Nr. 20, 20.5.1961. 
Kurier. 13.5.1961.  
Express. 13.5.1961. 
Die Presse. 14.5.1961. 
Kleine Zeitung. 19.5.1961. 
Neue Zeit. 25.10.1961. 
Welt am Montag. 2.10.1961, Nr. 40. 
Österreichische Neue Tageszeitung. April 1962. 
Kurier. 14.4.1962. 
Neues Österreich. 25.8.1962. 
Die Presse 25.8.1962. 
Die Presse. 6.9.1962. 
Kurier. 5.9.1962. 
Neues Österreich. 6.9.1962. 
Arbeiter-Zeitung. 6.9.1962. 
Österreichische Neue Tageszeitung. 6.9.1962. 
Wiener Zeitung. 6.9.1962. 
Das kleine Volksblatt. 7.9.1962. 




Die Presse. 8./9.2.1964. 
Express. 28.1.1964. 
Neues Österreich. 6.3.1964. 
Arbeiter-Zeitung. 6.3.1964. 
Die Presse. 12.10.1964. 




Kronen Zeitung. 24.3.1964. 
Kronen Zeitung 17.5.1964. 
Neue Arbeiter-Zeitung. 17.6.1966. 
Fernseh-Zeitung. 3.12.1966. 
TV-Magazin, Beilage Kurier. 10.4.1976. 
Wochenpresse. Nr.5, 3.2.1989. 
Arbeiter-Zeitung. 21.10.1991. 
Kurier. 4.3.1995. 
Die ganze Woche. Nr.30/93. 
Kurier. 23.1.1992. 
Wiener Zeitung. 10.9.1983. 
Arbeiter-Zeitung. 13.9.1983. 
Basta. Nr.11, 1985.  
Profil. 14.10.1985. 
Kurier. 11.10.1985. 
Basta. Nr.11, 1985 
Salzburger Nachrichten. 21.2.1987. 
Kurier. 15.11.1985.  
Kurier TV-Magazin. 16.-22.11. 1985. 
Kurier. 7.9.1985. 
Wiener Zeitung. 7.9.1985. 
Wiener Zeitung. 10.9.1989. 
Das Magazin. September 1989. 
Der Standard. 21.9.1990. 




Arbeiter-Zeitung. o. D., Nachlass P.O. 
Der Standard. o. D., Nachlass P.O. 
Täglich Alles. 6.4.1994 
Kurier. 8.4.1994. 
Die Presse. 8.4.1994. 
Wiener Zeitung. 8.4.1994. 
Täglich Alles. 26.5.1994. 
Täglich Alles 29.5.1994. 
News. o. D., Nachlass P.O. 
News. Nr. 1, 1996. 
Die ganze Woche. Nr. 32, 1996. 
OÖN. 9.1.1990. 
Neues Volksblatt. 9.1.1990. 
AZ-Tagblatt. 9.1.1990. 
Kleine Zeitung. 7.8.1993. 
Kleine Zeitung. 1.12.1994. 
Kronen Zeitung. 17.10.1996, Nr. 13.086. 
Kurier. 26.10.1996. 
Wiener Zeitung. 26.10.1996, Nr. 249. 
Kronen Zeitung. 26.10.1996, Nr. 13.095. 
Wiener Zeitung. 31.12.2001. 
Die Presse. 2.1.2001. 
Wiener Zeitung. 31.12.2001. 
Kronen Zeitung. 30.12.2001. 
Kurier. o. D., Nachlass P.O. – WK 50. 
Kronen Zeitung. 7.12.2005.  
Österreich. 5.10.2007. 
Kronen Zeitung. 6.10.2007. 
Musicals. 08/07. S. 28.  
Kronen Zeitung. 17.2.1974. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1989. 
Ybbser Nachrichten. Nr. 4. Mai 1989. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1990. 
NÖN. Woche Nr. 19, 1990. 
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Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1991. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1992. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1993. 
Ybbser Nachrichten. April 1993. S. 14. 
Täglich Alles. 11.4.1993. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1994. 
Ybbser Nachrichten. Nr. 5, Mai 1994. 
Täglich Alles. 6.4.1994. S. 7. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1995. 
Ybbser Nachrichten. Nr. 4, Juni-August 1995. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1996. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1997. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1998. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 1999. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 2000. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 2001. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe März 2002.  
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe Februar 2003. 
NÖN. Woche 14, 2003. 
Ybbser Nachrichten. Nr. 2. Februar 2004. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe Jänner 2004. 
Ybbser Nachrichten. Sonderausgabe Jänner 2005. 
 
Programmhefte und dgl. (Nachlass) 
Programmzettel zu „Die Maske fällt“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
Programmheft zu „Tabu“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
Programmheft zu „Weh dem, der rügt“, Nachlass P. O. – S/VA/O 2. 
Programmheft zu „Sumper fidelis“, Nachlass P.O. – S/VA/O 2. 
Programmheft zu „Nerz bei Seite“, Nachlass P. O. – S/VA/O 2. 
Programmheft zu „Nie wieder Kabarett“, Nachlass P. O. – S/VA/O 2. 
Programmheft zu „Wiener Testwochen“, Nachlass P.O. – S/VA/O 2. 
Programmheft „12 Jahre Fasching in Villach“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
Programmheft „15 Jahre Fasching in Villach“ 1970, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
Programmheft zu „Das fängt ja gut an“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
Programmheft zu „Wann hört das endlich auf?“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
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Programmzettel zu „Wir zeigen die Zehne“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
Programmheft zu „Lex Minister“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
Programmheft zu „Hurra, wir wählen noch“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
Plakat zu „Wo lassen sie denken?“.  Nachlass P.O. – WK 36. 
Programmheft zu „Vox Broccoli“, Nachlass P.O. – WK 40. 
Flyer zu „Universalparteibuch“, Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
Programmheft zu „Haider?!“, Nachlass P.O. – WK 42. 
Biographisches Heft über Alfons Haider. Wien: 2001. S. 8, Nachlass P.O.  
Programmheft zu „James Blond 0’07“. S. 17, Nachlass P.O. – WK 48. 
Kulturprogramm Gmunden 1(1974), Nachlass P.O. – S/VA/O 1. 
 
Quellen aus dem Österreichischen Kabarettarchiv 
 
Würfel Graz 1959-1961 –  10.12.1960/Nr. 50. 
Würfel Graz 1959-1961 – Programmzettel zu „Vorsicht Glatteis“.  
Würfel Graz 1959-1961 – Programmzettel zu „In der Glosse“.  
Würfel Graz 1959-1961 – „Neues Kabarett im Forum Stadtpark“. Neue Zeit. 20.1.1961. 
Bronner – „Zeitventil – gut gepfiffen“. Volksstimme. 4.10.1964. 
Bronner – „Verschnupftes „Zeitventil“. Salzburger Nachrichten. 25.1.1965. 
Bronner – „Zeitventil und Redefreiheit“. Salzburger Nachrichten. 20.3.1965. 
Bronner – „Vor dem Bildschirm“. Wiener Zeitung. 23.3.1965. 
Bronner – „Krach um ‚Zeitventil‘“. Die Presse. 3.6.1967. 
Bronner – „Verteidigungsministerium gegen ‚Zeitventil‘“. Wiener Zeitung. 14.7.1967. 
Bronner – „Fernseh-Kommentare“. Salzburger Nachrichten. 23.2.1968. 
Bronner – „Gerhard Bronner schlägt ‚Die große Glocke“. Neue Zeit. 26.9.1968. 
Bronner – „Blödelei: ‚Antireport‘“. Kurier. 29.6.1976. 












http://www.kabarettarchiv.at/Bio/Orthofer.htm. Zugriff: 28.3.2011 
 
http://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20000609_OTS0039/gerhard-bronner-ich-stehe-fuer-
rabenhof-zur-verfuegung. Zugriff: 9.10.2012. 
 
http://diepresse.com/home/politik/zeitgeschichte/537896/Spendenaffaere_Aufstieg-und-Fall-des-
Viktor-Muellner. Zugriff: 6.11. 2012. 
 

































In der vorliegenden Diplomarbeit wird das Schaffen des Autors Peter Orthofer dokumentiert. Dies 
geschah hier mithilfe seines Nachlasses, der vorwiegend als Quelle diente (dieser befindet sich im 
Österreichischen Kabarettarchiv in Graz).  
Es wurden dabei vier Teilaspekte seines Schaffens ausgewählt: Seine Anfänge als Kabarettist und 
Autor in Graz und Wien, sein kabarettistisches Schaffen für das Fernsehen, sein Schaffen für andere 
KabarettistInnen und zuletzt Peter Orthofer als Mitbegründer und Intendant des Kabarett- und 
Kleinkunstfestivals „Ybbsiade“. Wie man sieht, ist das Thema Kabarett vorherrschend und zieht 
sich durch sein gesamtes Leben. 
Peter Orthofer (1940-2008), in Berlin geboren, in Österreich aufgewachsen, begann bereits während 
seiner Schulzeit mit dem Schreiben und öffentlich aufzutreten. Durch seine Schwester landete er 
schließlich beim Grazer Studentenkabarett „Der Würfel“, wo er als Autor, Darsteller und 
Conférencier tätig war. Ein Jahr später verschlug es ihn mit dem „Würfel“ nach Wien zu Gerhard 
Bronner in das „Neue Theater am Kärntnertor“. Neben einigen gemeinsamen Kabarettprogrammen 
schufen Orthofer und Bronner auch satirische Fernsehsendungen (z.B. „Zeitventil“ oder „Die große 
Glocke“).  
Peter Orthofer war Co-Autor von Herwig Seeböcks „Häfenelegie“, schrieb für Hans Peter Heinzl 
über zwanzig Programme und war zuletzt als Autor für Alfons Haider tätig. 
1989 gründete er das Kabarett- und Kleinkunstfestival „Ybbsiade“, als dessen Intendant er 17 Jahre 
lang tätig war.  
Da, wie bereits erwähnt, in dieser Diplomarbeit fast nur mit dem Nachlass Orthofers gearbeitet 
wurde, stellt diese Arbeit keinerlei Ansprüche auf Vollständigkeit auf sein umfassendes 
kabarettistisches Schaffen, soll jedoch einen ersten Schritt zur Aufzeichnung seines Werks und 
Lebens darstellen, da es bis dato keinerlei Arbeiten über Peter Orthofer gibt. 
Die Arbeit mit einem Nachlass ist sehr speziell und bringt auch einige Schwierigkeiten und 
Probleme mit sich – er hat Lücken und man muss lernen, mit diesen umzugehen und versuchen die 
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